
Morgen — Tag der Werktätigen der Leichtindustrie

So jus T-2 Im Flug
—-------------- T ASS-Mitteilung----- -------------

Gemäß dem Programm zur Erforschung des Weltraums ist am 5. Juni 
um 17. 19 Uhr Moskauer Zeit in der Sowjetunion das Raumschiff Sojus T-2' 
gestartet worden, das von einer Besatzung gesteuert wird. Dieser gehören 
Oberstleutnant Juri Malyschew (Raumschiffskommandant) und der Flieger­
kosmonaut Held d.-Jr Sowjetunion Wladimir Aksjonow (Bordingenieur) an.

Sojus T-2 ist ein vervollkommnetes Raumschiff der Serie Sojus, das zum 
erstenmal mit einer Besatzung auf eine Erdumlaufbahn gebracht wurde.

Das Raumschiff Sojus T hatte die Flugprüfung im Kosmos als unbemann­
ter automatischer Flugkörper erfolgreich bestanden.

Das Flugprogramm von Sojus T-2 sieht die weitere Erprobung und 
Durcharbeitung der Bordsystemo bei einem bemannten Flug und dynamische 
Operationen gemeinsam mit dem Orbitalkomplex Salut 6—Sojus 36 unter Be­
nutzung des neuen Steuerungssystems von Sojus T-2 vor.

Die Bordsysteme von Sojus T-2 funktionieren normal. Das Befinden der 
Raumfahrer Malyschew und Aksjonow ist gut. Sie sind an die Erfüllung des 
Flugprogramms gegangen.

Aktuelles Thema

I Wichtiger 
Hebel

Unser Gespräch über das Kom­
plexsystem der Qualitätssteuerung 
der Erzeugnisse möchten wir mit 
den Worten des Genossen D. 'A. 
Kunajew einleiten, die er auf dem 
Partei- und Wirtschaftsaktiv der Repu­
blik im Oktcber vorigen Jahres ge­
sprochen halte:

„Durch ihre Beschlüsse fordern die 
Partei und Regierung entschieden, 
die Arbeit zur Planung und Steue­
rung der Qualität der Erzeugnisse 
von Grund auf zu verändern, die An­
strengungen im Kampf um Qualitäf 
an jedem Arbeitsplatz zu verdop­
peln und zu verdreifachen... Es gilt, 
die Erfahrungen der Werktätigen 
der Stadt Lwow weitgehender auszu­
nutzen."

Daraus können wir schlußfolgern, 
daß die Frage Qualität nach wie vor 
akut bleibt und deshalb alle Reser­
ven zu ihrer Lösung sowie zur Er­
höhung der Güteklasse der Erzeug­
nisse ermittelt und genutzt werden 
müssen. Zwischen heute und dem 
Tag. als wir zum ersten Mal von die­
sem neuen System gehört hatten, das

beitet wurde und erfreuliche Resul­
tate ergab, ist eine geraume Zeit 
vergangen. Inzwischen hat es sich 
im ganzen Lande ausgebreitet, auch 
in den Betrieben unserer Republik 
fruchtbaren Boden gefunden. Und 
wir können heute mit Recht be­
haupten, daß das Komplexsystem 
der Qualitätssteuerung hier zum 
wichtigen, ja unentbehrlichen Hebel 
der Steigerung der Produktionseffek- 
tivität und -qualität geworden ist.

das Wesen des Systems zu erinnern. 
Also, es handelt sich um einen Kom­
plex von wissenschaftlichen, tech­
nischen, ökonomischen und organi­
satorischen Methoden und Maßnah­
men. welche die systematische Ver­
besserung der Qualität der Erzeug­
nisse fördern. Die organisatorische, 
technische und Rechtsgrundlage des 
Systems bilden die Standarde der 
entsprechenden Betriebe.

In einer KasTAG-Meldung lesen 
wir: „Der Ausstoß von Erzeugnissen 
höchster Güteklasse hat sich in Ka­
sachstan allein seit Beginn des lau­
fenden Planjahrfünlts verdoppelt 
und von Erzeugnissen mit dem eh­
renvollen Fünfeck — verdreifacht. 
Besonders rapid ist die Produktions­
qualität in jenen Betrieben angestie­
gen, die vom Komplexsystem der 
Qualitätssteuerung Gebrauch ge­
macht haben. ' Oder nehmen wir fol­
gende Beispiele: Im Alma-Alaer 
Baumwollkombinat ist dank dem ge­
nannten System der Ausschuß rund 
um die Hälfte zurückgegangen. In 
der Dsheskasganer Trikofagenfabrik 
ist die Produktion von Erzeugnissen 
mit dem staatlichen Gütezeichen auf 
das 2fache gestiegen. Anhand dieser 
Beispiele sehen wir, daß das Kom­
plexsystem der Qualitälssteuerung 
sich aufs engste mit unserer Produk 
tiorv verwurzelt hat und frischen Wind 
in die Segel des sozialistischen

qualitativen Kennzif-
fern bläst.

Eine der wichtigsten Richtungen in 
der Vervollkommnung des Komplex­
systems und in der Verstärkung sei­
ner Wirkung auf den Verlaut des 
sozialistischen Wettbewerbs Oildet 
die umfangreiche Nutzung der elek­
tronischen Rechenfectyiik. Verfolgen

Baumwollkombinats. Den Kern des 
Komplexsystems bildet hier (wie 
übrigens auch allerorts) das Zentrum 
für Koordinierung und Leitung der 
Qualität. Es bietet Ihnen zu beliebi­
gem Augenblick die nötigen Anga­
ben über den erzielten Koeffizienten 
der Qualität in allen Abteilungen 
des Kombinats. Gleichzeitig werden 
Sie über die Ursachen informiert, 
die, sagen wir, zur Senkung der 
Qualitätskennzilfer geführt haben. 
So daß die Produktionsleiter sofort 
Maßnahmen zur Beseitigung der fest­
gelegten Unterlassungen ergreifen 
können.

Dafür, daß das Komplexsystem der 
Qualitätssteuerung exakt funktioniert 
und hohe Resultate zeitigt, sorgen 
die Ingenieure und Spezialisten so-

Produktionsvereinigungen. Sie ver­
gessen nie, daß die hohe Qualität 
eine sittliche Norm ist.

Auf Schritt und Tritt hören wir die 
Worte: „Die Steigerung der Effektivi­
tät und Qualität ist unsere Schlüssel­
aufgabe!" Wir dürfen es keines­
falls zulassen, daß sie in der Luft 
hängenbleiben. sondern müssen alles 
dransetzen, um sie in die Tat umzu-

führenden Industrie- und Agrarbe- 
Iriebe unserer Republik tun. Es ist 
die Pflicht der Partei-, Gewerk- 
scheffs- und Komsomolorganisatio­
nen. den sozialistischen Wettbewerb 
um die Steigerung der Produkfions- 
elfcktivität und -qualitäf sowie die 
Erziehungsarbeit in den Kollektiven 
weitgehend zu entwickeln. Denn dar­
in liegt die Hauptgewähr für die er­
folgreiche Erfüllung der vor uns 
stehenden Aufgaben.

Führend im Zweig
Morgen wird da» ganze Land den Tag der Werktätigen der Leichtindu­

strie feiern. Viele Betriebskollckfive dieses Zweigs unserer Republik bege­
hen ihr Fest mit würdigen Arbeifstaten. Zu ihnen zählt vor allem die Ku- 
stanaier Konfektionsfabrik „Bolschewitschka", deren Kollektiv schon das 14. 
Quartal nacheinander den ersten Platz im sozialistischen Wettbewerb der 
Betriebe im Bereich des Ministeriums für Leichtindustrie der UdSSR oe-
Kauplet.

Alcxcj Filimonow, stellvertre­
tender Direktor der Konfektions­
fabrik „Bolschewltschka" Ist mit 
der Arbeit der Belegschaft zu­
frieden. „in den vergangenen 
fünf Monaten haben wir den 
Plan in der -Realisierung der Er­
zeugnisse zu 103.2 Prozent er­
füllt". erzählt er. „Das heißt, daß 
die Konsumenten für 249 000 Ru­
bel überplanmäßig Kinderklei­
dung erhalten haben. Die Aufga­
be in der Herstellung von Er­
zeugnissen mit dem Ehrenfünfeck 
wurde zu 102,6 Prozent er­
füllt. Der Anteil solcher Erzeug­
nisse am Gesamtumfang der Pro­
duktion macht bereits 20.7 Pro­
zent aus und steigt weiter an. 
Sehr gefragt sind unsere Kleider 
mit dem Sinnbild der Olympiade 
80.. Deshalb stellen wir davon 
mehr her.

Das Kollektiv arbeitet stab.l. 
überbietet stets seine Monatsaul­
gaben. Worauf fußen diese Erfol­
ge? Vor allem mißt man der Ein­
führung des Komplexsystems in 
der Qualitätssteuerung der Pro­
duktion große Bedeutung bei. 
Im Gebiet Kustanai war die Fa­
brik die erste, die dieses System 
einbürgertc Um es erfolgreich zu 
meistern, weilten einige Delega­
tionen von Produktionsschrittma­
chern und Fachmännern der Fa­
brik bei ihren Kollegen in Tiras 
pol. wo diese Initiative gestartet 
wurde. Außerdem veranstaltete

mah zur besseren Lösung des 
Problems mehrmals verschiedene 
Beratungen und Seminare, Ar- 
beltsvcrsammlungen. Das brachte 
seine Früchte. Jetzt stellt man in 
der Fabrik Kleider nur erster und 
höchster Qualltätskategoric her. 
Der Erweiterung des Sortiments 
wird hier stündige Aufmerksam­
keit geschenkt. Die Ökonomen ha­
ben berechnet, daß die Einfüh­
rung des Komplexsystems der 
Qualitälssteuerung der Produk­
tion einen Jahreseffekt von 
77 800 Rubel ergibt.

Die Belegschaft der Fabrik 
„Bolschewltschka" trat in das 
zehnte Planjahrfünft mit einem 
Komplexplan der sozialökonomi­
schen Entwicklung, der aus 9 
Tellen besteht. Darunter solche 
wie die Verbesserung der tech­
nisch-ökonomischen Kennziffern, 
die Qualität der Erzeugnisse, 
Steigerung des technologischen 
Niveaus der Produktion und der 
Arbeitsorganisation u. a. Die Ver­
wirklichung dieses Plans ermög­
lichte cs. den Umfang der Reali­
sierung seit Beginn des Plnnjahr- 
fünfls um 37 Prozent zu steigern 
gegenüber den geplanten 15,6 
Prozent. Die Arbeitsproduktivi­
tät ist um 18 Prozent angewach­
sen. Im Rahmen der Verwirkli­
chung dieses Plans haben die 
Mitarbeiter und Spezialisten für 
die Einführung leistungsstärkerer 
Maschinen und Ausrüstungen viel

geleistet. Es funktionieren bereits 
vier neue ausgerüstete. Taktstra­
ßen.

Die Könfektlonsfabrik hält mit 
verschiedenen Forschungslnstltu- 
lloncn enge Verbindungen auf­
recht. Diese Zusammenarbeit 
bringt Erfolg: Die Arbeitsproduk­
tivität Ist Je Mitarbeiter um 31 
Prozent angewachsen.

Im Fabrikkollektiv wurden vie­
le wertvolle Initiativen unter­
stützt. Die Jugendlichen ringen 
um ein Komsomolgaräntlezelchen. 
das an diejenigen verliehen wird, 
die Ihre Erzeugnisse 'm Laufe 
von sechs Monaten ohne Nachar­
beit liefern. Effektiv läuft der 
Wettbewerb urh den Titel „Bri­
gade hoher Effektivität und Qua­
lität". Unter den-ersten, die die­
sen Titel erwarben, sind die Kol­
lektive unter der Leitung von W. 
Sabelina. P. Tiwinowa, W. 
Schewtschenko und andere. Sie 
alle stellen Erzeugnisse mit dem 
staatlichen Gütezeichen her.

Unter den Konfektionsarbeitern 
gibt es 117 Näherinnen, die die 
Zeit bedeutend überflügeln, sechs 
Näherinnen arbeiten bereits für 
1983, darunter Nina Shurmano- 
wa, Jewdokija Wesnlkowa, 
deshda Malychlna.

Das Kollektiv der Fabrik ent­
faltet den Wettbewerb' um ein 
würdiges Begehen des 60. Jah­
restages der Republik immer 
breiter. Es will zum 26. August 
überplanmäßige Erzeugnisse für 
300 000 Rubel realisieren und 
den FünfjahrpJan zum 20. No­
vember erfüllen.

Na-

Alfred FUNK.
Korrespondent 

der „Freundschaft"Unser Ziel hohe Qualität
Jeder neue Tag nähert uns 

dem großen Fest — dem 60. 
Gründungstag der Republik und 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans. Bestrebt, das Jubiläum 
würdig zu begehen, steht das Kol­
lektiv unserer Fabrik im Produk­
tionsaufgebot. Dutzende Bestar­
beiter, Brigaden und Schichten 
überbieten ständig die Normen, 
liefern Erzeugnisse ausgezeichne­
ter Qualität.

Die Schrittmacher des soziali­
stischen Wettbewerbs, deren es 
hier über 600 gibt, fördern er­
folgreich die Arbeitsproduktivi­
tät. arbeiten beharrlich an der 
Verbesserung der Qualität der 
Erzeugnisse. In der Fabrik gibt 
es acht Brigaden, die den zu ....
lern verpflichtenden Titel .. 
lekttv '--------- —
beit" 
dieser 
nicht nur ____ o--------------------
sondern auch einander auszuhel­
fen. Erfahrungen auszutauschen. 
Sie leben nach dem Prinzip „Al-

....... „Kol-
der kommunistischen Ar­

tragen. Die Mitglieder
Brigaden verstehen es.

selbst gut zu arbeiten.

le für einen — einer für alle",
Im Betrieb ist auch der Wett­

bewerb um die Titel „Bester im 
Beruf". „Bester der Qualität", 
„Brigade ausgezeichneter Quali­
tät". „Bester Kontrolleur" weit­
gehend entfaltet. Bel der Verlei­
hung eines beliebigen (dieser Ti­
tel sind die Qualitätskennziffern 
entscheidend.

Das Fabrikkollektiv hat die In­
itiative der führenden Weberin 
A. Smirnowa aus dem Leinkom­
binat Jakowlcwskoje, die die 
Werktätigen der Branche aufrief. 
Erzeugnisse nur ausgezeichneter 
Qualität zu liefern und eine ho­
he Arbeitsproduktivität zu si­
chern, unterstützt. Jetzt gibt es 
in den Abteilungen unseres Be­
triebs etwa 300 Nacheiferer die­
ser Initiative: 143 von ihnen ha­
ben das Recht auf das persönli­
che Kontrollprüfzeichen erworben, 
56 Brigaden haben sich der Be­
wegung „Keiner neben dir darf 
Zurückbleiben" abgeschlossen.

Der Stolz unseres Kollektivs ist

dle Trägerin des Lenlnordens 
und des Ordens des Roten Ar­
beitsbanners P. Leonowa. Schon 
Im neunten Planjahrfünft leiste­
te sie zehn Jahresnormen und rief 
die Kolleginnen auf, Ihrem Bei­
spiel zu folgen, lind gegenwärtig 
sind ihre Nacheiferer N. Siweri- 
na. A. Putinzewa. G. Wetrowa 
und viele andere unter den Be­
sten. Die Arbeltscrfahrüngen von 
P. Leonowa wurden in der Schu­
le für kommunistische Arbeit stu­
diert. \ was positive Ergebnisse 
mit sich brachte. 350 Arbeiterin­
nen bedienten sich ihrer und er­
zielten' bedeutende Erfolge.

Im Rahmen des „Vertrags der 
Tausenden" wurden gegenseitige 
sozialistische Verpflichtungen mit 
den kooperierenden Betrieben — 
des Kammgarn- und Tuchkombi­
nats von Semipalatinsk, der Fa­
brik für Obertrikotagc in Lenlno- 
gorsk — übernommen.

Wir werden uns auch weiter­
hin bemühen, exakt und hochpro­
duktiv zu arbeiten.

Olga DALLAKJAN.
.genieurin in der Semlpala-

-insker Fabrik für Obertri- 
kotagc

Die Werktätigen der . speziali­
sierten Wirtschaftsvereinigung Im 
Rayon Sowjetski haben sich ver­
pflichtet. in diesem Jahr 11 000 
Dezltonnen Fleisch und 17 000 
Dezitonnen Milch zu produzieren. 
Um die Erhaltung von solch einer 
Menge tierischer Erzeugnisse zu 
sichern, muß eine gute Fulterba- 
sls vorhanden sein, und darum 
geht es hier In diesen Tagen. 
Man will nicht nur Heu. Silage 
und Welksilage In nötiger Menge 
auf Lager haben, sondern auch

Grünmehl aus Roggen
zur Genüge Vitamingrünmehl 
herstellen.

Gleich nach der Frühjahrsaus­
saat wurde mit der Ernte von 
Roggen begonnen, den man spe­
ziell zur Herstellung von Grün­
mehl gesät hatte. Jeder Hektar 
ergibt etwa 70 Dezltonnen Fut­
ter. Zu den besten Futterbeschaf-

fern zählen Wladimir Tschech und 
Johann Haas.

Bis-zu Beginn der Getreideern­
te will die Vereinigung nicht we­
niger als 500 Tonnen Vitamin­
grünmehl bereltstellcn, aber auch 
dann wird diese Arbeit fortgesetzt 
werden.

Vitali LISUN
Gebiet Nordkasachstan

Je mehr Fürsorge
Bekanntlich Ist der Acker 

desto freigebiger, Je mehr Für­
sorge ihm von den Menschen zu­
teil wird. Die mechanisierte Ar­
beitsgruppe von Emanuel Knödel 
aus dem Sowchos „Lenlnskl" 
hat im vorigen Jahr hohe Kenn­
ziffern erzielt. Bel einer geplan­
ten 155-Dezltonnen-Hcktarlel- 
stung hat sie von Jedem der 32 
Hektar 208 Dezltonnen 
fein eingebracht. Das 
höchste Ernteertrag 
mann-Rayon. Emanuel --------
und seine Kollegen Jakob Kraut 
und Alexander Schneider bauen 
schon viele Jahre Kartoffeln an.

„Vieles mußte gelernt und 
eingehend erforscht werden, um 
alle Möglichkeiten unseres Be­
wässerungslandes zu erkennen", 
sagt der Arbeitsgruppenleiter, 
„Ehrlich gesagt, war uns diese 
hohe Ernte nicht leicht gefallen. 
Wir arbeiteten mit vollem Kräf- 
leeinsatz, ohne mit der Zelt zu 
rechnen."

Im Sowchos „Lenlnskl" 
cs viele erfahrene 
bauer, denen der Agt 
die hohen Erträge dl« 
tur zu verdanken .... 
fenden Jahr arbeiten die Kar­
toffelanbauer des Sowchos bc-

Karlof- 
Ist der 

Im Thäl- 
Knodei

.....- gibt 
Kartoffclan- 

Agrarbetrleb 
dieser Kul- 

hat. Im lau­

reite für das 11. Planjahrfünft.
Im Jubiläumsjahr der Re­

publik hat sich das Kollektiv des 
Sowchos verpflichtet, von Jedem 
der 305 Hektar 180 Dezltonnen 
Knollen statt der geplanten 155 
Dezltonnen zu ernten und an den 
Staat 3 100 Tonnen Kartoffeln zu 
verkaufen.

Die Verpflichtung der Initiato­
ren des Wettbewerbs — der Mit­
glieder der Arbeitsgruppe von 
Emanuel Knödel — Ist noch 
höher: 200 Dezltonnen Je Hektar. 
Ebensoviel will auch die Ar­
beitsgruppe von Alexander Schä­
fer erzielen. Die Arbeitsgruppen 
von G. Sololar. E. Bruch und A. 
Franz haben sich das Ziel ge­
setzt, nicht weniger als 180 De­
zitonnen Je Hektar zu erzielen.

Die Kartoffelanbauer haben 
rechtzeitig die Technik Instand- 
Bzselzt, die erforderliche Menge 

üngemltlel dem Feld zugeführl 
und das Saatgut vorbereitet. 
Unlängst ist man auch mit dem 
Kartoffellegen fertlggcwordcn. 
Die Mechanisatoren haben Jede 
heitere Stunde genutzt, um eine 
sichere Grundlage für 'die neue 
Ernte zu besorgen.

Alexander BONDARENKÖ
Gebiet Karaganda

Dio Besatzung dss Raumschiffes Sojus T-2---Raumschiffs- 
kommandant, Oberstleutnant J. W. Malyschew (rechts) 
und der Bordingenieur, Fliegerkosmonaut der UdSSR. 
Held der Sowjetunion W. V. Aksjonow. Vor dem Start des

Raumschiffes Sojus T-2
Malyschew, 

Juri Wassiljewitsch
Juri Wassiljewitsch 

Malyschew. Komman­
dant des Weltraumschif-i 
fes. wurde am 27. Au­
gust 1941 in der Stadt 
Nikolajewsk, Gebiet 
Wolgograd, geboren.

1963 absolvierte er 
eine militärische Flic- 
gerhochschule. Dann 
.diente er in den sowjeti­
schen Luftstreitkräften. 
In der Zelt der Flugar- 
bclt meisterte er einige 
Flugzeugentypen. Er ist 
„Militärflieger 1. Klas­
se". „Testflieger III. 
Klasse".

Juri Wassiljewitsch ist 
Mitglied der Kommuni­
stischen Partei der So­
wjetunion seit 1964.

1967 wurde J. W. Ma­
lyschew ' .n den Kosmo- 
riautentrupp aufgenom­
men. Er machte den vol­
len Ausblldungsk u r s 
nach dem Programm für 
Weltraumflüge durch.

1977 absolvierte Juri 
Wassiljewitsch im Fern­
studium die Akademie 
der Luftstreltk rä f t c 
„J. A. Gagarin".

Aksjonow,
Wladimir Viktorowitsch
Der Held der Sowjet­

union. Fliegerkosmonaut 
der UdSSR Wladimir 
Viktorowitsch Aksjonow, 
wurde am 1. Februar 
1935 Im Dorf Giblizy, 
Rayon Kassimow. Gebiet 
Rjasan geboren. 1953. 
nach der Absolvierung 
der Maschinenbaufach­
schule In Mytischtschi, 
wurde er Offiziersschü­
ler an einer Militärflie­
gerschule und dann an 
der Tschugujewer Offi- 
zlersfllegerschule.

Seit 1957 war W. V. 
Aksjonow in einem Kon­
struktionsbüro tätig.

1963 absolvierte er Im 
Fernstudium eine poly­
technische Hochschule. 
Er nahm an der Ent­
wicklung und Erpro­
bung neuer Systeme kos­
mischer Apparate teil.

Wladimir Viktoro­
witsch ist Mitglied der 
Kommunistischen Partei 
der Sowjetunion seit 
1959.

1973 wurde W. V. 
Aksjonow in den Kos­
monautentrupp aufge­
nommen. 1976 unter­
nahm er seinen ersten 
kosmischen Flug als 
Bordingenieur des Raum" 
schiffs Sojus 22.

Zu welchem Flug die 
Erde scinp Söhne auch 
entsendet — für mehre­
re Monate oder nür für 
wenige Tage — ist der 
Abschied immer feier­
lich und ergreifend. Ihre 
Gesichter. entschlossen 
und gelassen, ihre au­
ßerirdischen Amzüge. die 
das Wappen der Sowjet­
union tragen, ihre Köf­
ferchen mit den Syste­
men der Lebcnsslchc- 
rung, die ihnen unsere 
irdische Sonne und un­
sere Irdische Kühle c- 
setzen — alles sprlcnt 
davon, daß zwischen uns 
bereits eine Linie gezo­
gen wurde, die unseren 
Planeten vom Weltall 
trennt.

„Die Besatzung mit 
Kommandant Oberstleut­
nant Malyschew und 
Bordingenieur Aksjonow 
zum Flug am Bord des 
Raumschiffs Sojus T-2 
bercitl”

Erst am Mittwoch 
trennte uns bei der tra­
ditionellen Pressekonfe­
renz vor dem Start le­
diglich eine Glaswand. 
Das sind die strengen 
ärztlichen Forderungen: 
In den Weltraum dürfen 
nur absolut gesunde 
Menschen fliegen.

Wladimir Aksjonow 
erklärte vor Korrespon­
denten: „Alle unseren 
Gemütsbewegungen sind 
heute vorüber. An unse­
res Raumschiff glauben 
wir voll und ganz. An 
ihm arbeiteten wir zu­
sammen mit Konstruk­
teuren von Reißbrett an. 
Wir haben dem Raum­
schiff keinen neuen Na­
men gegeben, weil seine 
Form, sein Umfang -und 
die Masse die alten ge­
blieben sind. -Es stellt 
eine neue Generation des 
Transportschiffs dar. 
Wenn bei den früheren 
Flügen mit Sojus von

Start zu Start nur einzel­
ne Systeme und Blöcke 
vervollkommnet wurden, 
so sind jetzt praktisch 
alle Systeme, darunter 
die Flugsteuerung und 
die Lebenssicherung, mo­
dernisiert worden. Eine 
solche Rekonstruktion ist 
das Ergebnis der Aus­
wertung aller neuesten 
Ergebnisse der Technik 
in dem neuen kosmi­
schen Apparat."

Der an Bord von So- 
Jus T-2 installierte neue 
elektronische Komplex 
befreit dank seiner 
Schnellwirkung und sei­
nen neuen logischen 
Prinzipien den Kosmo­
nauten nicht nur von 
zahlreichen Operationen, 
sondern Ist auch zu 
„schöpferischer Tätig­
keit" fähig — Je nach 
der Situation wählt er 
die optimalen Bedingun­
gen für Orientierung 
und Landung. Das in sei­
nen Speicher eingeführte 
Programm ist kein Dog­
ma. sondern lediglich 
ein Ausgangsziel. zu 
dem die Elektronik den 
kürzesten Weg findet.

In diesem Jahr feiert 
Baikonur seinen 25. Ge­
burtstag. In der Staut 
kann man Gäste, die er­
sten Erbauer des Kosmo­
droms. sehen. Unter den 
grauhaarigen Veteranen, 
die zum Start eingela­
den wurden, sieht man 
auch zwei blutjunge Gä­
ste — die Enkelkinder 
Sergej Koroljows, An­
drej und Serjosha.

Bald wird gestartet 
und die Kosmonauten 
nehmen ihre Plätze im 
Raumschiff ein.

Von der Beobachtungs­
stelle klingen die Worte 
herüber: „Bis zu eurem 
Start bleiben fünf Mlnu 
len. Alle wünschen euch 
glückliche Reise."

(TASS)

^internationales Panorama
Lusaka

Gipfelkonferenz 
abgeschlossen

Eine Gipfelkonferenz 
Frontstaaten, bei der die Lage 
dem von der rassistischen Repu­
blik Südafrika gesetzwidrig ok­
kupierten Namibia erörtert wur­
de, ist In Lusaka zu Ende gegan­
gen. An der Beratung nahmen 
teil der Präsident Sambias Ken­
neth Kaunda. Tansanias 
K. Nyerere, Botswanas 
Kliarna, Mocamblques ---------
Machel, und Angolas Jose Eduar­
do Dos Santos, sowie der Mini 
sterpräsldent Simbabwes Robert 
Mugabe, und der Präsident der 
Volksorganisallon Südwestafrikas, 
Sam Nujoma.

Wie Julius Nyerere in einem 
Journallstengespräch nach Ab­
schluß der Verhandlungen erklär­
te, haben die Teilnehmer der Be­
ratung erneut Ihre volle Unter­
stützung für den -- einzigen wah­
ren Vertreter des namibischen 
Volkes, die SWAPO, sowie für 
die UNO-lnltlatlven zur Befreiung

Julius 
Scrctse 
Samora

Namlblas bekräftigt. Er verwies 
darauf, daß die Republik Süd­
afrika nach wie vor der Verwirk­
lichung der Resolutionen des 
UNOSlcherheltsrals über Nami­
bia Hindernisse In den Weg stellt.

Das Volk Namibias, sagte Nyc- 
rere, habe das volle Recht, seine 
Regierung nach eigenem Ermes­
sen zu wählen. Deshalb rufen die 
Frontstaaten alle internationalen 
Organisationen auf, die Ausfüh­
rung des UNO-Plans zu unterstüt­
zen.
Teheran------------------------------ —

Grußbotschaft
Chomeinis

Der Führer Irans, Ajatollah 
Chomelnl, hat sich anläßlich des 
17. Jahrestages der Massenaktio­
nen gegen das Schahregime In 
der, Stadt Kum In einer Grußbot­
schaft an das Volk gewandt.

Dieses Ereignis, heißt cs dar­
in. wurde zum Beginn der Antl- 
Schah-Bcwegung In Iran, die mit 
dem Sieg des iranischen Volkes 
1979, als das despotische Regi­

me gestürzt und der langjährigen 
Herrschaft des amerikanischen 
Imperialismus im Lande ein Ende 
gesetzt wurde. Ihren Abschluß 
fand.

Washington, heißt es In der 
Grußbotschaft, ist nach wie vor 
Gönner des gestürzten Tyrannen, 
unabhängig davon, wo er sich 
aufhält - In den USA oder In 
Ägypten. Präsident Carter übt 
gegenwärtig Druck auf seine 
europäischen Bündnispartner aus. 
um eine neue bewaffnete Aggres­
sion gegen Iran zu starten. Je­
doch, weder bewaffnete Aktionen 
noch eine Wirtschaftsblockade 
können das Iranische Völk, das 
sein legitimes Recht auf Unab­
hängigkeit und Souveränität ver­
teidigt elnkchüchlern.

Auf den zentralen Plätzen und 
-maglstraleii der Stadt sind am 
Donnerstag verstärkte Pollzcleln- 
hclten aufmarschiert. Es patrouil­
lieren Einheiten des „Korps der 
Verteidiger der Islamischen Re­
volution." Diese Maßnahmen wa­
ren von den iranischen Behörden 
im Zusammenhang mit der beun-, 
ruhlgendcn Situation ergriffen 
worden.

Helsinki -------------------------------

Mordanschlag 
verurteilt

Der Weltfriedensrat hat die 
Terrorakte Israelischer Extreml- 

i sten gegen die palästinensischen 
Bürgermeister der drei größten 
Städte auf dem Westufer des 
Jordans entschieden verurteilt.

In einer in Helsinki verbreite­
ten Erklärung des Weltfriedens­
rates heißt es. daß der Mordan­
schlag im Rahmen der von Israel 
breit entfalteten Kampagne des 
Terrors gegen die palästinensi­
schen Führer und die arabische 
Bevölkerung auf den okkupier­
ten arabischen Territorien verübt 
worden Ist. Die Israelischen Be­
hörden beabsichtigen, die palä­
stinensischen Führer auf dem 
Westufer und im, Gaza-Strelf?n. 
die gegen das Okkupatlonsreglmc 
und die Pläne von Camp David 
auftreten, physisch zu vernichten.

Der Weltfriedensrat forderte, 
die Israelischen Wehrdörfer auf 
den okkupierten arabischen Ter­
ritorien unverzüglich aufzulösen. 
Er richtete an den Sicherheits­
rat der UNO die Bitte, Sofort- 
maßnahmen einzuleiten, um den 
Verbrechen Tel Avivs In den ok­
kupierten Gebieten ein Ende zu 
bereiten.
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Wirksam 
und zielstrebig

' KARAGANDA In der Roten 
'Ecke de« Werks für technische 
j GummlcrzeugnlMc fand unlängst 
eine Arbeitervcrsammlung statt

I Die Teilnehmer erörterten die 
1 Tätigkeit des Komitees für 
I Volkskontrolle Ihr Hauptaugen­
merk richteten d Patrouillen auf 
die Erfüllung der Staatspläne 

'und die Besteigung der Mängel 
j In der Arbeit. Im Werk gibt es 
I zur Zell 17 Abteilung.' und' 15 
! Abschnittsgruppen m'.t 107 Kom­
munisten und 89 Komsomolzen.

! Zu den Kontrolleuren gehören 
, acht Deputierte des Stadtsowjets 
’ der VolksdepuUerten. Praktische 
' Hilfe leistet den Volkskontrolleu­
ren unablässig das Partelkomitce 
.les Werks. Die gemeinsamen Be­
mühungen zielen auf die Ver­
vollkommnung der Formen und 
Methoden, auf die Steigerung 
der Effektivität der Kontrollak­
tionen. Besondere Aufmerksam­
keit wird der Wirtschaftsplanung 
und der Kontrolle der Erfüllung 

i der angenommenen Beschlüsse 
geschenkt. Allein im Vorjahr 

jführte man hier 497 Kontroll- 
I Prüfungen durch. Die Patrouillen 
analysierten den Zustand der Ar- 

! belts- und Produktlonsdlszl- 
I p1ln. die Lage mit dem Verbrauch 
ider Rohstoffe, der Elektroener- 
gle. Es wurden auch die Ursa- 

ichen der Senkung der ProduK- 
j Honsqualltät aufgedeckt.
j Aber es gibt In der Tätigkeit 
der Kontrolleure auch manche 
Mängel. Einige Abteilungsgrup­
pen für Volkskontrolle dringen 
In die Wirtschafts- und Produktl

' onsangelenhelten nicht tief genug 
ein, sie führen keinen aktiven 
Kampf gegen die Verluste, die 

sich Im Vorjahr auf 882 000 Ru­
bel beliefen. Ober 700 Arbeiter 
verletzten die technologische Dis­
ziplin.

Die Patrouillen und die Akti­
visten beschlossen konkrete Maß­
nahmen zur Beseitigung der 

• Mängel in ihrer Tätigkeit.
SCHEWTSCHENKO D a s 

Stadtkomitee für Volkskontrolle 
erörterte vor kurzem in seiner 
fälligen Sitzung die Ergebnisse 
der Kontrollaktionen in der Ein­
sparung von Metallen, Rohstof­

Nadvibda Häufler beschloß nach 
der Mittehchula. n»if ihrem Vater 
Oskar in der Schafzucht zu arbeiten 
Die Häufler» haben in diesem JahrNeuerer beschleunigen Tempo

1 PAWLODAR Dk- Erbauer 
Ides Eklbastuser Überlandkrafl 
! Werks Nr. 1 halten das laut dem 

erdichteten Zeitplan des Unlons
1 baziobjekls für das laufende 
I Jahr festgelegte Stoßteinpo er- 
1 folgrelch ein In seinem Haupt- 
- gebäude — dem „Woikenkrat- 
I zer" — hat man für die Monta 
t ge des Turboaggregals des zwei 
‘ ten Energleblocks mit einer 
' 500 000-KHowatl-lk-istung halb 
1 so viel Zeil gebraucht. Nachdem 
die Montagearbeiter die letzte 

gebaut hatten, gingen sh- an die 
| Éinrlcitt« und Anlaufoperatlo- 
nen. um die Anlage für die Be­
triebsprüfung vorzubereiten.

: Rtzserven für Beschleunigung 
I des Tempos ermitteln, half dk- 
' .Analyse des Baus des ersten 
1.500 000-K'ilowatt Energlc'blo ck s, 
| der einige Monate später als 
vorgemerkt in Betrieb genom 
men wurde. Damit das mit dem 
zweiten Block nicht gescheh. .

I liatlen die Charkower Brigaden 
des Trusts „Teploenergomon

I tash" hier eine neue Form der 
' Arbeitsorganisation angewandt 

Die meisten Baugruppen und Tel 
le. ehe man vorher unmittelbar 
auf Fundament.-n montierte, wur 
den Jetzt schon »is Großblöck. 
auf gestellt. Somit nahm die Mon­
tage aller zwanzig auf einem 
spesaeUen Platz zusamtnengebau-

Am alten Fluß
DSHESKASGAN. Ein künatl, 

eher Regen ist auf die neuen 
(Jaeen ttn Rayon Agadyr. dem am 

v«i dor Dörre gefähr 
, <k-ien Raum In Zentralkaaacti 

stam. njetfeegwaagc’ 
■ Die Brigaden

■ung 

fen, Treibstoff- und Energleres 
sourcen in dqr Bau- und Monta 
gevcrwaltung Nr. 26.

Das Arbeitskollektiv der Ver­
waltung erzielte gewisse Erfolge 
in der Einsparung von Metallen, 
Baumaterialien und Energleres 
sourcen. Hier wurden konkrete 
Maßnahmen ergriffen, die die 
Aufgaben in der Senkung des 
spezifischen Normverbrauchs von 
Metallen. Baumaterialien und 
Energlcressourcen gewährleisten. 
Die Erfüllung dieser organisato­
rischen und technischen Maßnah­
men und die Kontrolle Ihrer recht- 
/«Ilgen und hochqualltatlven 
Erfüllung gab Im Vorjahr dem 
Kollektiv der Bau- und Montago- 
verwaltung die Möglichkeit, 72 
Tonnen Metall. 63 «00 Kilowatt 
stunden Elektroenergie. 810 Gl- 
gakalorlen Wärme zu spart n.

Aber während der Kontroll­
prüfungen wurden auch manche 
Mängel Im Verbrauch von Metal­
len. Baumaterialien und Brenn­
stoffen aufgedeckt. Die Tatsachen 
beweisen, wie unrationell die 
Elckroencrgle und die Wärme 
in der Verwaltung zuweilen vèr 
braucht wird. Die Metallkon- 
struktloncn und Erz-cugnlsse wer 
den Infolge der falschen Lage 
rung beschädigt.

Es wurden effektive Maßnah­
men zur Behebung der Mängel 
im Sparen von Rohstoffen und 
Elektroenergie In der Verwal­
tung vorgemerkt.

KUSTANA1. Viel Positives 
gibt cs in der Arbeit der Grup­
pen für Volkskontrolle der Stadt 
Kustanal. Beharrlich und ziel­
strebig erhöhen sie die Wirksam­
keit Ihrer Kontrollaktionen, be­
treiben tiefgehend die ökonomi­
sche Analyse.

Ergebnisreich wirkt die Grup­
pe für Volkskontrolle der Rcno 
Uerungs- und Bauverwaltung 
Nr. 1 ..Kustanairemstro! ". die 
vom Abteilungsleiter A. Krlwo- 
spiz.kl geleitet wird. Die Patrouil­
len führen ihre Aktionen und 
Prüfungen systematisch durch, 
erzielen eine Verstärkung des 
Sparsamkeitsprinzips, Behebung 
von Mißwirtschaft und Ver­
schwendung, eine rationellere 

len Sektionen nur etwas mehr als 
drei Monate in Anspruch.

Diese
Charkower Werktätigen, dank I 
der das Arbeitstempo zweimal er |

Bauobjekt:

der riesig«

höht wurde, haben alle Montag. 
abUHlungen des 
ubernoinnK-n. In vergrößerten 
Sektionen werden i:;- 
Dampfkessel und die Vorrlchtua 
gen der Pumpenanlage montiert 
Auch die Erbauer der Objekt- 
der Brennstoff-Förderanlage der 
Entaschung und der Abgaserei 
nlgung schließen ihre Operatio­
nen dank der schöpfuriscjuxn An­
wendung dieser Methode mit ei­
ner Woche Verlauf ab.

„Die Beschleunigung der Ar­
beiten an diesem Energteblock ’. I 
sagt der Leiter des Trusts .Ekl- 
bastusenergostrod' E. Filatow. 
..ermöglichte es uns. gleichzeitig 
die Bemühungen auf die neuen 
Anlaufobjekte des Überland 
Kraftwerks zu konzentrieren. Man 
Ist schon mit der Montage der 
Fundamente des dritten Tur 
boaggregats fertig und hat mH 
Ihrer Montage für den vierten 
500 000-Kllowatt-Energle block 
begonn«-n. Gleichzeitig bereitet 
man sich zum Bau der nächsten 
ähnlichen Station vor. mH deren 
Innutzungnahme die Leistung 
des Eklbastuser Energlczentrums 
auf acht Millionen Kilowatt an 
steigen wird. (KasTAG) 

dei-g«!braelw, der unter einer 
starken Schicht Sedimentgestein 
begraben Ist. Die Beregnungsan­
lagen haben mit der Bewässerung 
von 500 Hektar Land begonnen. 
So wurde die Nutzung einer wei­
teren unterirdischen Wasser 
quelle eingoldtet

Die Hydrogeologen und Me
lloratoren des Rayons Aeady I 1 
haben längs des alten Flusses , 
fünf unterirdische Seen mit
kristallreinem Wasser entdeckt 

(KasTAG) 

Nutzung von Arbolts- und Mat« 
rlal 'nressorccn Die Ergebnisse 
der Kontrollaktionen werden 
öfters In den Parlelversammlun 
gen erörtert.

Vorbildlich arbeitet in Kusla- 
nal auch die Gruppe für Volks­
kontrolle des Kombinats für 
Stahlbetonerzeugnisse. an deren 
Spitze der Kommunist T. Masur 
steht Die sachkundige Zusam­
menstellung des Aktivs, die rich­
tige Wllchlenvertelluiig. die 
Gründlichkeit der Kontrollaktio­
nen. die Prinzipientreue geben 
der Gruppe die Möglichkeit, auf 
die wirtschaftliche Tätigkeit des 
Betriebs einen bedeutenden Ein­
fluß auszuüben.

Gewissenhaft arbeiten die Pa­
trouillen der Konfektionsfabrik 
..Bolschcwitschka". des Kunst­
faserwerks. der Truste ..Kusta- 
nalselstrol 13". „Elevatormel- 
strol 2". Kennzeichnend für Ihre 
.Arbeit Ist Konkretheit, Beharr­
lichkeit in der Behebung der 
Mängel, strenge Maßnahmen ge­
genüber den Schuldigen.

KOKTSCHETAW. Die Kon 
trollprüfungen. die das Gcbiets- 
kom'.tee für Volkskontrolle in 
den Sowchosen des Rayons Le- 
nlnskoje organisiert ergaben, 
daß d.e TlericUtungcn In den 
Vlehauchtbetrleben des Rayons 
nur langsam ansteigen.

Den Pian der Milchproduktion 
erfüllte der Rayon zu 78 Prozent, 
oer Lieferung von Wolle an den 
Staat — zu 92 Prozent Wegen 
der schlecht organisierten Vieh­
haltung und Fütterung sind hier 
die Gewichtszunahmen und 
Mllcherlrflgc niedrig.

Wenig Aufmerksamkeit wird 
im Rayon der Reproduktion der 
Herden geschenkt. Die Futterkü­
he bilden nur 25 Prozent der 
Herden 1979 wurden von Je 100 
Kühen 57 Kälber erhalten, und in 

den vier ersten Monaten des lau­
fenden Jahres — 44 Kälber.

Besonders viele Mängel wur­
den während der Prüfung in der 
Produktion der tierischen Er 
Zeugnisse und der Viehhaltung 
in den Sowchosen „Tschcchow- 
skl". „Shanaauiskl“. „Talschlk- 
skl" aufgedeckt.

Das Gebietskomitee für Volks­
kontrolle verpflichtete die Ver­
waltung für Landwirtschaft des 
Rayons, die während der Kon­
trollaktionen aufgedeckten Män­
gel zu beseitigen, die .Ansprüche 
an die Leiter und Spezialisten 
für die Sachlage In der Vieh­
zucht zu erhöhen.

Pressedienst 
der „Freundschaft"

100 MirHerschafen erhalten Auch Ha- 
deiirda hat ein großes Verdienet 
am allgemeinen Erfolg der Trerhal- 

jetzl von früh bis spät ihre Herde 
und pflegt d<e Jungtiere

Im Bild: Nadeshda Häufler aus 
dem Sowchos AjchHchigalski’ , 
Payon Lcmngradtkoje, Gebiet Kok-

Allgemeines Ansehen
„Ein Partcisehretür braucht nicht unbedingt Agronom oder Ingenieur 

zu sein, um es zu verstehen, Gelrcidebaucr und Viehzüchter anzuleiten. 
Du: edelmütige Aufgabe der Parteifunktionäre besteht darin, Talente in 
allen Bereichen unseres wirtschaftlichen und kulturellen Au/baus ausfin­
dig zu machen, sie zu befördern und zu erziehen, ihnen einen breiten U'<s' 
ins Leben zu ebnen und sich über ihre Erfolge wie über die eigenen zu 
freuen, auf sie stolz zu sein "

(Aus dem Tagebuch von Willi Möllmann, Sekretär der Parteiorgan:»« 
tion de» Kolcho» ,,Kra»ny Wostok")

Das sechste Jahr ist 
Möllmann Parteisekretär 
Kolchos „Krasny Wostok". __
länglich verhielten sich die Kol­
chosbauern zum Neuling etwas 
mißtrauisch. Um Ihr Vertrauen 
zu gewinnen, mußte er viel und 
angestrengt arbeiten, beweisen, 
wozu er fähig Ist. Das war aber 
keine leichte Sache.

Willi 
im 

An-

„Dk- Kolchosbauern von heu 
te", erzählt der Sekretär, „ur­
teilen sachkundig über verschie­
dene Probleme, zeigen reges In­
teresse für Politik, für die neu 
esten Errungenschaften der Wis­
senschaft- und Technik, diskutr- 
ren über dlo Werke von bekann 
ten Schriftstellern Stolz und 
Freude empfinde Ich bei der Un 
terhultung mit meinen Landaleu 

| ten.*'
Willi Möllmann fand alimah

Dank den 
fleißigen Händen

Häuser, genauer gesagt Erd­
hütten, gab es 1956 In der Ort­
schaft Musdubal insgesamt sie­
ben und zwei Baracken, wo die 
ersten Bauarbeiter hausten.

„Schwer batten es damals die 
Bauarbeiter", erzählt Maria Jan- 
kauskxs, Mitglied der Komplex­
brigade Alexander Schuzki. „Es 
gab keine Speisegaststätte, keine 
Kaufläden, alle« Notwendige hol 
len wir uns aus der Stadt zu Fuß. 
Diese Schwierigkeiten wurden 
Jedoch durch Jene Freude ausge­
glichen. die die Menschen beim 
Anblick der cmporstclgcnden 
stählernen Baugerüste des künf­
tigen Kaoachstaner Magnltkas 
empfanden. Und das Bewußtsein, 
daß auch sic Ihr Scherflein zur 
allgemeinen Sache beitragen, gab 
Ihnen Kraft und Mut. .

Als nach drei Jahren das Werk 
für Stclnschutt In Betrieb genom­
men wurde, trafen »Ich hier Ab­
gesandte aus allen Gegenden un­
seres Landes — aus Molda­
wien und Estland, der Ukraine 
und Belorußland. Litauen und 
Kasachstan. Schulter an Schütter 
arbeiteten selbstlos Russen und 
Kasachen, Talaren und Belorus 
sen. Deutsche und Litauer, Po­
len und Ukrainer.

Leiter des neuen Werks wurde 
Jakob Töws. Anfangs bestand es 
aus fünf einzelnen Brcchanlagen 
mit geringer Leistungsfähigkeit. 
Den Menschen fehlten Kenntnis­

Oie Manege ruft
„Der ersprießliche Prozeß der gegcnseHigen Bereicherung und An­

näherung der nationalen Kulturen in’ Rahmen der einheitlichen gesamtso- 
wjerrjchen Kultur we-tef »ich au» und vertieft »ich."

(Aus dem Beschluß „Obei den 60. Gründungslag der Kasachi­
schen Sozialistischen Sowjetrepublik und der Kommunistischen Partei 
Kasachstans")

„Dompteurin des kasachischen 
Zirkus Schoipan Kashanberdlje- 
wa!" gab der Sprechstallmelster 
feierlich bekannt.

Und in der Arena begann das 
Wunder: Wölfe liefen um die 
Wette und sprangen über gemes­
sen schreitende Kamele, Bären 
bewegten sich Im Walzertakt, 
ein senneeweißer Steinbock er­
starrte gleichsam in einem weiten 
Sprung. Die Peitsche In der 
Hand von Schoipan Kashanber- 
dljewa glich einem Dirigenten­
stab, Ihre Zöglinge führten die 
Nummern ungezwungen, genau 
abgestimmt aus, ohne daß die 
Dompteurin sie anzuspornen 
brauchte. Die Zuschauer emp­
fanden kein Gefühl der Gefahr, 
obgleich die Tiere In der offe­
nen Arena ohne Gitter auftralen.

Der Eindruck der Ungezwun 
genhelt ist das Merkmal der ho­
hen Klasse der Dompteuerkunsl. 
Als Beweis der künstlerischen, 
aber auch der menschlichen Ein­
maligkeit der Dompteurin Ka- 
shanberdljewa möchte ich noch
betonen, daß sie die einzige weib­
liche Dompteurin 1m Orient Ist. 
Die kasachischen Frauen haben 
zwar Im Unterschied zu ihren 
orientalischen Schwestern nie 
einen Schleier getragen, nie Ihr 
Gesicht verdeckt, nie in der weib­
lichen Hälfte, des Hauses verweilt. 
Sie waren ausgezeichnete Reite­
rinnen, teilten mit Ihren Män 
nern die Strapazen des Nomaden 

I lebens und wehrten mit Ihnen die 
! Überfälle der Räuber ab, die hin- 
ter den Schafherden her waren.

i Ja. in den Adern Scholpans 
fließt das hulße Blut derer, die 

ider Gefahr Ins Gesicht zu sehen 
i pflegten. Das soll aber keinesfalls 
heißen, daß sie vor nichts Furcht 
hat. Den schweren Weg einer 

!Dompteurin betrat Schoipan als 
117Jähriges Mädchen, das noch 
Inie einen Zirkus gesehen, nie an 
iso etwas gedacht hatte. Nach der 
i Absolvierung der Schule In ih­
rem Aul. begab sie sich in die 

| Hauptstadt mH der festen Ab­
sicht. die historische Fakultät der 
Universität zu beziehen Aber wie 
bekannt, werden die Entschlüsse 
im Jugendalter leicht gelindert, 
zuweilen ohne Jeglichen trlftl- 

lieh den richtigen Weg zu den 
Herzen seiner Mitmenschen. Da 
schonte er weder Zelt noch Ener 
gle.

Der Alltag eines Purtclsekre 
tärs Ist sehr angestrengt. Er be 
ginnt am frühen Morgen und 
läuft bla spät In die Nacht. Auf 
klärungsarbelt, Koordinierung 
der Tätigkeit der Propagandl 
sten und Agitatoren. Partelschu 
lung, Unterhaltungen. Versamm 
lungen. . Es ist unmöglich, alle 
Fragen aufzuzahlen, die ein Par 
tclsekrctär zu lösen hat

Der Kolchosvorsitzende 
dibal /Xbessow erzählt: „Es 
bei uns wohl kaum einen 
chosOauern, den Willi 1----
mann nicht persönlich kennt. Ihn 
geht alles en er dringt In alle 
Einzelheiten des Lebens ein

WlUl Möllmann kennt sich in 

Ab- 
i gibt 

Kol 
Möll

se. die nötigen Arbeltefertlgkei- 
len. auch die Technik forderte 
ständig sofortige Vervollkomm 
nung. War doch der Bau des Ka 
sacnstaner Hüttenkombinats in 
vollem Gange, und die Produk 
Hon des Werks war Immer mehr 
und mehr gefragt. Nach der Re 
konstrulcrung und Inbetrieb­
setzung der Kegelmühlen stieg 
die Arbeitsproduktivität auf das 
2fache. es verbesserte sich die 
Qualität der Produktion, der er­
zeugte Splitt entsprach den staat­
lichen Standardnormen Heute er­
zeugt das Werk Jährlich 320 000 
Kubikmeter qualitativen Splitts.

In einer einträchtigen Familie 
arbeiten hier Vertreter von 11 
Nationalitäten. Der Immer noch 
rastlose, der Produktion voll und 
ganz ergebene Jakob Töws weiß 
gut. daß der Erfolg der Sache 
vor allem davon ahhängt, wie die 
Menschen den Leiter verstehen, 
ihm Glaube schenken Sein Ar­
beitstag beginnt lange vor dem 
Schichtwechsel. Es muß geklärt 
werden, wie das Werk in der 
Nacht funktionierte. wieviel 
Kraftwagon und wann nach Ge­
stein geschickt wurden, ob alle 
Mechanismen intakt sind, mit ei­
nem Wort, es muß alles durch­
dacht. alles Nötige getan werden, 
um die Erfüllung der Tagesauf­
gaben zu sichern.

Dank der organisatorischen 
Fähigkeiten des Werkdirektors.

gen Grund — so scheint es Jeden­
falls ihren Mitmenschen.

Ihr weiteres Schicksal bestimm­
te die Bekanntmachung: „Das 
neugegründete Zirkusstudio stellt 
Jungen und Mädchen ein." 
Schoipan folgte dieser Aufforde­
rung, sie wollte Akrobatin wer­
den. Als der Studioleiter Ihr vor­
schlug, es mH den Tieren zu ver­
suchen, sagte sie ab. Aber dem ei­
genen Schicksal kann man nicht 
entgehen.

Die Studlomllglleder Übten 
viel, oft lin Freien. Die Sprünge 
wurden aut einem besonderen 
Platz geübt, der zufällig in der 
Nähe des Zoo lag. Oft hielt sich 
Schoipan hier nach dem Unter­
richt auf. Allmählich wuchs in 
ihr die Überzeugung — das hier 
ist die Sache meines Lebens. Sie 
kam nun am Morgen her. fütterte 
die Tiere, säuberte die Zwinger. 
Es kam der Tag. an dem Schoi­
pan die Tiere zu einem Spazier­
gang führen durfte. Das war eine 
neue Etappe — die Tiere beneh­
men sich 1m Zwinger und im 
Freien verschieden. Davon konn­
te sie sich sehr schnell überzeu­
gen. Zwei Wölfe wollten nach 
dein Spaziergang nicht zurück in 
den Zwinger, einer hatte sie so­
gar gebissen. Aber Schoipan 
überwand den Schmerz und die 
Angst und brachte die Tiere In 
den Zwinger Dieser kleine Sieg 
überzeugte sie ein übriges Mal. 
daß sie Dompteurin werden und 
Wölfe abrichten muß.

Man schickte Schoipan Ka- 
shanberdljewa nach Tscheljabinsk, 
wo sie beim bekannten Dompteur 
Alexej Sokolow die Abrlchtungs- 
kunst meistern sollte. Für sie be- 
gan der Zirkusalltag. Schoipan 
scheute keine schwere Arbeit, oh 
ne die sic »Ich die Abrichtung 
der Tiere nicht vorstellen konn­
te: die Tiere sollten «Ich an den 
Menschen gewöhnen. Ihn ständig 
vor Augen haben.

Alexej Sokolow schlug ihr vor. 
mit einer Gruppe von verschie­

denartigen Tieren zu arbeiten. Die 
Vereinigung der Büren. Wölfe. 
Kamele und des Steinbocks In ei­
ner Nummer war schon an und ftlr 
sich sehr kompliziert und schreck 
te das Mädchen ab. Aber der

Mllllo

Fragen der Agronomie und Vieh- 
zucnl gut aus OH sehe ich, wie 
er bis spät In die Nacht hinein 
über Fachbüchern »Itzt und sie 
studiert."

Der Kolchos ..Krasny Woelok ' 
gehört zu den führenden Agrar 
betrieben des Rayons. Seine 
Einnahmen bell e f e n • ’ - u
tm Vorjahr auf 4,8 
nen Rubel der Reingewinn — 
auf mehr als eine Million Ru­
bel. In den Jahren des Beste 
hens Ist der Kolchos zu einer 
Großwirtschaft hervorgewach­
sen. In vier Jahren des zehnten 
Planjahrfünfts wurden hier 9 200 
Tonnen Getreide, 61 480 Tonnen 
Zuckerrüben eingebracht.

Viel Aufmerksamkeit schenkt 
die Parteiorganisation und Hir 
Sekretär der Steigerung der Pro 
luktlonsqualltät, Allein 1079 be 
kam die Wirtschaft für den Ver 
kauf von hochwertigen Uindwlrl 
schaftlichen Erzeugnissen zusätr 
lieh über 100 000 Rubel Ge 
wlnn.

Zu Ehren des HU- Gcburts 
lages von W I Lenin war hier 
der sozial istuclie Wettbewerb 
unter den , Kol« hosmltglleciern 
breit antfällei. Vier AroelUkol- 

seinem Vermögen, mit den Men 
sehen umzugenen. ist der Be 
stand des Werkkollektivs stabil: 
Die Mehrheit arbeitet hier be 
relts über 15 Jahre. Unter 
Ihnen sind die Mejster ho­
her Klasse, der Träger des Ruh­
mesordens lll. Klasse und Partei­
gruppenorganisator Pjotr Cho- 
liptschuk. die Verdiente Bauarbei­
terin der Kasachischen SSR Nt- 
na Massakowa. Wladimir Juni 
man. Nikolai Jankow u. a.

Die Famllientraditioncn unter­
stützend. liefern Antbn und (je 
nueva Melnlk. Alexander und 
Taissla Gorochow. Rudolf Dirk- 
sen und seine Frau Maria Sanoz 
kaja Muster selbstloser Arbeit. 
.Sie alle vermitteln Sire reichen 
Erfahrungen den Jungarbeitern.

Dieses multinationale Koiiek- 
ttv ist durch das gemeinsame 
Ziel und den Wunsch vereinigt

- moglirtis-. mehr Produktion 
hoher QuaMtät zu erzeugen

Mehr als 20 Jahre steht der 
Kommunist Alexander Schuzki an 
der Spitze einer Komplexbrigade. 
In der eine harmonische Atmo­
sphäre herrscht, bei der jeder 
Arbeiter seine Produküonsaufgä­
be genau kennt und sie erfüllt. 
Die Brigademitglieder beherr­
schen mehrere Nebenberufe und 
können bei Notwendigkeit einan­
der ersetzen. Die Meiaerschaft 
eines jeden Arbeiters ist die

Lehrer bestand darauf. und 
schließlich verlockte sie auch die 
Einmaligkeit der Nummer.

Die Proben begannen nicht so­
fort: Die Tiere sollten sich erst 
aneinander gewöhnen, das war 
mit großen Schwierigkeiten ver­
bunden. Wölfe und Bären sind ge- 
lährllch, das Ist bekannt, aber 
auch das gelassene, ausgegliche­
ne Kamel Ist nicht ganz harmlos. 
Und der Steinbock? Er Ist sehr 
scheu und eigensinnig. Niemand 
war es ols Jetzt gelungen. Ihn 
abzurichten.

Während der Proben studierte 
Schoipan die Charaktereigenschaf­
ten Ihrer Tiere. Sie befolgte al­
le Ratschläge Ihres Lehrers So­
kolow. besonders aber diesen: 
„Du sollst nicht alles so machen, 
wie du willst. So wie ein kluger 
Regisseur im Theater die Mei 
nung der Schauspieler respektiert, 
solltest auch du dich ■ -1
Charakter der Tiere.
Neigungen orientieren."

Schoipan ist bemüht, den Cha­
rakter des Tieres nicht zu ändern, 
vielmehr nützt sie seine guten Ei­
genschaften und Nachteile ge­
schickt aus. Die Plumpheit und 
Ungeschicktheit des Bären her- 
vornebend. erzielt sie z. B. auf 
solche Weise einen komischen Ef­
fekt 1m Tanz. Die Kamele wieder­
um weigerten sich, den Pferch 
einzeln zu verlassen. Schoipan be­
rücksichtigte diese ihre Ange­
wohnheit und ließ sie alle zu­
gleich heraus. Schoipan Kashan- 
berdljewa ehrt den berühmten 
russischen Tierbändiger Wladimir 
Durow, welcher sagte: „Die Gü­
te 1m Umgang mit den Tieren 
erzieht sie nicht schlechthin, sie 
veredelt sie und weckt ihre In­
itiative. Diese Worte sind zu Ih­
rem Kredo geworden. Die Tiere 
lieben ihre Schoipan. sie reagie­
ren feinfühlig auf Ihre ‘ ai'' 
Wenn diese gut ist. spielen sie 
und .umn:t.ii a.c., .. .

auf den 
auf Ihr«

leurln. wenn Schoipan abu 
schlechter Laune ist. sehen sie 
sie finster an. sind sie bedruckt 
und niedergeschlagen.

„Es kam schon vor. daß sic 
mich voreinander verteidigten . 
sagte Schoipan lächelnd und er­
zählte folgende Begebenheit: 
Di« Bären i’otap und Umka wur­
den einer nach dem anderen 
in die Manege geführt. Als erster 
ging gewöhnlich Potap. Schob 
pans Liebling. Umka hielt das 
schließlich nicht aus und überfiel 
die Dompteurin. Bei der nächsten

lektlvc und 32 Personen wurden 
tür holte Leistungen mit Lenin- 
Ehrenurkunden ausgezeichnet. 
Im ersten Vierteljahr 1980 ha­
ben die Viehzüchter oesonders 
gut abgeschnittcn. Der Drclmo 
natsplan in der Milchproduktion 
wurde bereite am 24, März er 
füllt. Der Suat bekam 20Ö De 
zltonnen Milch überplanmäßig 
Höchstleistungen erzielten dabei 
die Melkerinnen S. Kaoylowa, 
S. Aschirowa, R. Kukultiijewa, 
L. Alijewa, N. Turoekowa

Im Kolchos „Krasny IVostok 
leben und arbeiten Hand in 
Hand Vertreter mehrerer Natio­
nalitäten. Das ist ein einträchti­
ges Arbeitekollektiv, das Jeder 
Aufgabe gewachsen ist. Der 
Kern des Kollektivs bilden die 
115 Kommunisten. Dank Ihrer 
vorbildlichen und unermüdlichen 
Arbeit wächst die Produktion 
der Landwirtschaft und Vleb 
zücht, ändert sich von Tag au 
Tag das Antlitz der Siedlungen 
Allein in den letzten Jahren ent 
standen zwei Mittelschulen, zwei 
Kindergärten moderne Wohn 
häuser. Zur Zelt wird ein groß»' 
KulturHaua errichtet

Unlßngat rührte Willi Möll 
man« In «»er Farm ein Gespräch 
mit den Melkerinnen über die 
Zukiaft das Kaichas. Der Sekre­
tär fragte unter anderem: ..Wen 
von euren Kollegen könnte man

Grundlage für *c Steigerung der 
Arbeitsproduktivität.

Die Jugend wird im Brigade 
kollektiv wie In der eigenen Fa­
milie aufgenommen Vor zwei 
Jahren kam aus Ufa däe Komso 
molzln Rimnu Umatkulowa. Sie 
hatte den heißen Wunsch zu ar­
beiten. die nötigen Fertigkeiten 
zu erwerben. Jedoch Ihre Kennt­
nisse reichten dazu nicht aus. 
Ihr kamen die erfahrenen Lehr 
mefsterinnen und Aktivisten der 
kommunistischen Arbeit Emilia 
Schuzkaja und Talssla Gorocho­
wa zu Hilfe. Oft blieben sie nach 
der Schicht Im Werk. Mit Be­
sorgnis trat Rlmma ans Förder­
band. doch neben Ihr standen im­
mer die L hrmelsterinnen, und 
mit der Zelt ging auch bei ihr 
die Arbeit besser vonstatten. 
Jetzt Ist Rlmma Motorlstln des 
Förderbandes. und es gab keinen 
Fall, daß sie Ihre Schichtnorm 
nicht erfOHt hätte.

Besondere Autorität und Ach­
tung genießt die Aktivistin der 
kommunistischen Arbeit und 
Izehrmcteterin Jelena Kuropatki- 
na Bel Ihr lernte die heutige 
Schlchtlelterln Maria Swjagina. 
Jetzt trägt das Kollektiv den Eh­
rentitel Brigade der kommun; 
.Mischen Arbeit . die Leistungen 
<Mncs jeden Arbeiters erreichten 
120—150 Prozent- Zwei Jahre 
nacheinander wurde die Kom 
pksxbrlgade von Schuzki mit dem 
Wimpel .Sieger im sozialisti­
schen Wettbewerb" gewürdigt. 
Das Plansoll für April 1. J. er 
füllte das Kollektiv zu 105.7 
Prozent.

So wurde dank der fleißigen 
Hände der Sowjetmenschen die 
Steppe umgewandelt. Anstelle 
der Erdhütten entstanden moder­
ne Wohnviertel und Industriebe­
triebe. Und in der selbstlosen 
Arbeit zum Wohl des Volkes fan­
den die Menschen Ihr Glück.

Nina BORDJUGOWA 
Temirtau

Probe führte man Umka als er 
sten in die Manege, und, als er 
wieder angriffslustig wurde, stand 
plötzlich Polap neben Ihm und 
verabreichte dem Umka solch ei­
ne Ohrfeige, daß diesem die Lust 
zum Angriffen verging.

Obrigens bleiben die Tiere Im­
mer Tiere, mit Ihnen muß man 
stets auf der Hut sein: die Nar­
ben an Scholpans Körper mahnen 
daran.

„Sagen Sie ganz ehrlich; Ha­
ben Sic tatsächlich ole Furcht?" 
fragte Ich die junge Tierbändige­
rin.

„Manchmal schon . gesund 
Schoipan. „Aber sobald ich den 
Zwinger betreten habe, brauche 
ich die Angst nicht einmal zu 
überwinden, sie schwindet. ich 
werde gtelchsam stärker. Ich 
liebe meine Tiere und stelle mir 
mein Leben ohne sie gar nicht 
vor".

Es ist Interessant, Schoipan 
während der Proben zu beobach­
ten. Sie ist ersuunilcn geduldig, 
hie schlägt sie ein Tier len konn­
te auch die Aufregung dar Tiere 
vor dem Auftritt, ihr Lampenfie­
ber sozusagen, beobachten. Nach 
der Nummer halte ich den Ein­
druck. daß sie äußerst zufrieden 
mH sich selbst waren.

Sokolow hatte scnoplan einmal 
gesagt. „Der Zirkus bestätigt die 
unbegrenzten Möglichkeiten des 

Menschen. Noch nie hat ein Domp­
teur glelcnzeltig mit Kamelen. 
Wölfen, Bären und einem Stein­
bock gearbeitet. Also wirst du 
im Zirkus eine Stute höher stei­
gen. aul neue Art die Kraft und 
die Möglichkeiten des Menschen 
bestätigen."

Sieben Jahre sinu verflossen, 
seitdem Schoipan Kashanberdije- 
wa Dompteurin geworden ul. 
Das Leben im Zirkus ist exotisch 
und hinreißend. Ihren späteren 
Mann Kadyr nat Schoipan Im Ai- 
ma-Ataer Zirkus kennengeiernt. 
Kudyr arbeitet mit einer Dshigi- 
lcngruppe. Ihr Söhnchen Batyr ist 
Wie alle Kinder der Zirkusarti­
stin in den Zirkus verliebt. Er hat 
die Gewohnheiten von Mamas 
Tieren bereits erkannt und weiß 
Bescheid, wann sie mit vollem 
Einsatz arbeiten und wann 
faulenzen.

„Wissen Sie, was Ich für das 
Wichtigste in meiner Arbeit hal 
le?" sagte mir Schoipan beim 
Abschieu „Hauptsache, wir ver­
trauen den Tieren, und dann 
schenken sie uns auch Ihr Ver­
trauen. Das Tier kann Im Zirkus 
ebenso wie der Mensch arbeiten." 

Nlnel NOWIKOWA 
Alma-Ata

als Menschen der Zukunft be­
zeichnen und warum.

Die Frauen nannten die Mel­
kerin S. Kaoyiowa, Mitglied des 
l’arielkomitues des Kolchos, den 
Mechanisator A. Dorn, den Auto­
fahrer S. Schlraase die schal- 
Hl ne D rieuoerdljew. i. Schida- 
kow. die Rnoenzüchter D Frei­
mann anci Ch. Gauß, well sie 
stets gerecht, pflichtbewußt und 
hilfsbereit slno

Tageovch 
lll MbH-

'nenn:
„Das teuerste, mit dem ein 

Parteilunkllonär umzugenen 
Hat. sina ate Menschen... Der 
Künstler bewunden tem Bild, 
der Korutruhteuz — seine neue 
Maschine aei Partei! unblionar 
aber die Menscnen. Una er 
eicht dabei nicht den kürzeren.

Una Sin Parieifunetiond’, 
dar di" ganze Leidensenati sei­
ner Seele dieser Sache widmet, 
der nebenan Talente ersteht, 
Hartnäckig una hing diesen I a- 
lenlen auf den richtigen IPeg 
verhilft, Ist selbst ein grobes 
Talent

Das begeht sich vollkommen 
aut den Parteisekretär Willi 
Möllmann.

Joachim KUNZ, 
ehrenamtlicher Korrespon­
dent der „Freundschaft" 
Gebiet Dshambul
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Schlichtheit 
groß 
geschrieben
Für Andreas Kramer mm Jubiläum

,.Merkwürdig..., daß unter allen „großen" 
Leuten, welche doch allo vor einiger Zelt 
selbst Kinder gewesen waren, so sehr wenige 
sich fanden, die es nicht vollkommen verges­
sen und verlernt hatten, was ein Kind ist. wie 
es lebt, arbeitet, spielt, denkt, was Ihm lieb 
und leid Istl Wenige, sehr wenige, die das 
noch wußten...", schreibt Hermann Hesse In 
seinem autobiographischen Märchen „Kind­
heit des Zauberers".

Zu diesen Wenigen gehört aber zweifellos 
Andreas Kramer. In seinem Umgang mit den 
Kindern ist nichts mühsam Erkünsteltes, 
nichts Herablassendes. Er schauspielert nicht, 
wenn er mit Kindern redet, man findet kel 
nen falschen Ton In seinen für Kinder bestimm 
ten Gedichten. Mit einer schlichten Natürlich 
keit wandelt er durch die Welt des Kindes, 
wo Wirklichkeit und Zauber vertraulich ne­
beneinander gedeihen. Dies eben macht uns 
seine Gedichte so sympathisch! Und man 
möchte es gar nicht glauben, daß der Autor 
der beiden jugendhaft anmutenden Gedicht 
bände „Drum werde stark" (Verlag „Ka­
sachstan". 1976) und ..Der Tag ist mein" 
(Altaer Buchverlag, 1979) heuer seinen 
Sechzigsten begeht.

Andreas Kramer erblickte das Licht der 
Welt am 11. Juni 1920 In Marx an der Wol­
ga. Hier, an diesem vielbesungenen Strom, 
wuchs Andreas In der Familie eines Bauern 
auf. Hier beendete er 1937 die Mittelschule 
und ließ sich dann In Engels an der Pädago­
gischen Hochschule Immatrikulieren. Er be­
suchte die Fakultät für deutsche Sprache und 
Literatur. Andreus Kramer war noch vor dem 
Großen Vaterländischen Krieg als Journalist 
in der Redaktion der Rayonzeitung „Rote 
Sturmfahne" tätig. Im August 1940 wurde 
er efnberufen und konnte sich nach Ausbruch 
des Krieges noch kurze Zeit an der Front ge­
gen die Faschisten bewähren. Dann aber wur­
de er Ins Hinterland versetzt, wo er sieben 
lange Jahre im Ural arbeitete.

Das Schicksal verschlug ihn später nach Si­
birien. wo er sich als Warenkundler, Rech­
nungsführer und Buchhalter betätigte.

Schließlich ließ er sich 1956 im Altai nie­
der. der ihm zu einer neuen Heimat wurde. 
Und wenn das Leben ihn auch durchaus nicht 
immer mit Samthandschuhen angefaßt hatte, 
so blieb der Kommunist Andreas Kramer doch 
unverzagt. Er fand auch wieder zurück zu 
seinem geliebten Beruf — seit 1960 Ist er 
Mitarbeiter der Zeitung „Rote Fahne".

Seinem Hobby aber. Gedichte zu schreiben, 
Ist er sein ganzes Leben lang treu geblieben. 
Hemmungslos gibt er sich ihm hin, denn sei­
ne Verliebtheit ins Leben verlangt nach poe 
tischem Ausdruck. In zahlreichen Sammel 
bänden treffen wir die Gedichte von Andreas 
Kramer an. die ebenso anspruchslos und 
schlicht sind, wie die ganze Lebensweise, der 
Lebensstil ihres Verfassers. Andreas Kramer 
schreibt In einem Gedicht:

„Mit Jedem Baum, mit jedem Strauch, 
den Blumen auf den Wiesen auch, 
den Feldern bis zum Himmelsrand 
bin Ich befreundet und verwandt.
Und mit dem Bauern, der das Feld 
für sich und mich und dich bestellt, 
der Straße, die mein Fuß berührt, 
weil sie mich hin zu Freunden führt. 
Kein Märchenland Ist unsre Flur. 
Und höhnt uns manchmal die Natur, 
so schenkt sie uns auch Sonnenschein.
Ob warm, ob kalt — der Tag ist mein!" 

(„Der Tag Ist mein")

gellosc Rose erblühen, und den See sieht er 
in einer grünen Schale Hegen. Man freut 
sich über die eigenartige Metaphorik, die 
organisch mit dem Wesen des Dichters ver­
bunden zu sein scheint. Die Wasserbecken 
blinken blau In den grünen Grund ge­
stickt.. Die Sonne blieb im Wolkendickicht 
stecken... Die Junge Birke flicht sich frisches 
Grün ins Kopfhaar...

Ich kann nicht umhin, hier das Gedicht 
„Heumahd" zu zitieren, ich finde es ganz 
besonders bildhaft:

„Der Horizont kriegt rote Wangen.
Da kommt auch schon der neue Tag 
heiß atmend übers Feld gegangen.
Im Dorf rlechl’s wie im Wiesenschlag 
nach frischen sonndurchglühten Schwaden, 
nach Erdbeerkraut und Thymian.
Zwei Wagen kommen hochbeladen 
mit einer halben Wiese an.
Fern hört man Mähmaschinen singen, 
und Sensen klingen nah im Hain.
Die Bauern für den Winter bringen 
ein Stück vom kurzen Sommer ein."
Nicht nur als Lyriker und Ktnderbuchautor 

hat sich Andreas Kramer bewährt Gern blät­
tert er In russischen Gedichtbänden, und 
wenn Ihn dann ein Gedicht packt, greift er 
eben zur Feder und versucht sich als Nach- 
dichter. In seiner Übertragung lesen wir Ge­
dichte von Sergèj Jessenin und Rassul Gam­
satow. von Olga Wyssotskaja und Kalssyn 
Kulijew, von Nikolai Rylenko und Ml 
chall Issakowski und von vielen anderen.

Meipe kurzen Ausführungen möchte Ich 
mit einem Kindergedicht von Andreas Kra­
mer abschließen, das keines Kommentars be­
darf:

Mariechen zeigt auf Peters Nas' 
und ruft: „Ist das ein toller Spaß! 
Sag. Peterchen. was Ist mit dir, 
drei Pünktchen sah ich gestern hier, 
heut sind's zwei Dutzend oder mehr, 
wo kamen über Nacht die her?" 
Doch Peter sagt Ihr unverdrossen: 
„Du meinst die frischen Sommersprossen? 
Der Frühling naht! Der Frühling naht! 
Und das Ist seine erste Saat.
Dir fiel das ganz gewiß nicht ein. 
Und du willst Agronom einst seip!" 
Hahal belacht er seinen Spaß, 
und sie zog ab mit langer Nas'.
Wünschen wir unserem lieben Andreas 

Kramer mit dessen eigenen Worten, sein Herz 
möge noch lange „im rechten Schwung" 
und er „verliebt ins Leben" und jung blei­
ben. Und neue Verse für die Kleinen und 
Großen erwarten wir von unserem Jubilar.

Andreas KRAMER

Nun bist du 60
Nun bist du 60, «Itor Knabe.
Was hast erreicht du, was versäumt! 
Hab' nichts gestohlen, was ich habe, 
hab' ich erworben und erträumt.

Erworben nur durch Fleiß und Liebe.
Erträumt ganz ohne Größenwahn.
Der Erde Kraft, des Frühlings Triebe 
mich nährten auf der Lebensbahn.

War nie im Loben Außenseiter, 
war meiner Heimat, meinem Staat 
im heißen Kampf ein treuer Streiter 
und auch am Aufbauwerk — Soldat.

Wie ich gelebt, hab' ich gesungen.
Kein Hohelied ist mir gelungen.
Vielleicht gelinget es mir noch.

Sonnenbrillen 
mag ich nicht
Sonnenbrillen mag ich nicht, 
Sonnenbrillen verschlucken das Licht, 
Sonnenbrillen verdunkeln das Leben, 
das uns zu lichter Freude gegeben.

Sonnenbrillen mag ich nicht.
Ich sehe gern alles im rechten Licht.
Damit ich es seh. wie die Dinge liegen, 
darf keine Brille mich betrügen.

Sonnenbrillen mag ich nicht.
Sie würden verdecken mein Gesicht. 
Ich aber will es stets offen tragen — 
die Wahrheit soll man in die Augen mir Mgen.

EINE NEUE GEDICHTSAMMLUNG des so­
wjetdeutschen Dichters Herbert Henke Ist erschie­
nen. „Der Puls meiner Zelt" heißt das vom Verlag 
„Kasachstan" herausgebrachte Büchlein.

Aus diesem Anlaß möchte ich über das Schaffen 
des Poeten sprechen.

Die ersten literarischen Versuche von Herbert 
Henke gehören noch in die fernen zwanziger Jahre.

Der „Junge Stürmer" war die erste Zeitung, in 
deren Spalten die ersten Federversuche des Jun 
gen Herbert veröffentlicht wurden. Als Student 
der Pädagogischen Hochschule In Engels veröffent

Das machtvolle 
Dichterwort

rend bleibt beim Dichter wie stets die Naturlyrik. 
Na Ja, wie auch anders, sonst wäre es kein Henke. 
Dem Dichter dient die Natur zur Behandlung sitt­
licher. philosophischer Probleme. Hier nur ein Bei­
spiel:

Es sprach ein schlenker junger Kieltrnbaum 
mit Mißgunsä zu der alten Föhre: 
„Umsonst machst du dich hier so breit im Raum, 
als ob dir Boden, Luft und Licht gehören.' 
Erstaunt die Mutter diese Worte hört: 
„Behüte ich nicht Tag für Tag dein Leben! 
Im Übermaß die Erde dich ernährt, 
nicht minder sind dir Licht und Luft gegeben." 
Der junge Kiefernbaum gehässig sagt: 
„Ich muß dein struppiges Geäste sehn 
und deine Krone, die mich überragt. 
Ich wüchse ohne dich in Himmeishöhnl" 
Die alt« Föhre wurde krank vor Grem: 
Wie frech der eigne Sprößling sie verachteft 
Und als der Lenz im nächsten Jahre kam, 
ihr kranker Stamm vermorscht zusammenkrachte. 
Da schüttelte der junge Baum sein Haupt: 
„Jetzt hab ich Raum, jetzt reck ich meine Gliedert" 
Doch seins* sichren Schulzes kaum beraubt, 
brach ar im ersten Sturmwind hilflos nieder...

Die Naturerscheinungen bzw. Bilder gebraucht 
der Dichter auch sehr geschickt, um seine Liebe zur 
Heimat zu schildern. Beiläufig gesagt, dasselbe 
will auch der Titel des Büchleins bezeugen. Den 
Puls der Heimat spürt man Im Schaffen des Dich 
ters, er lebt ganz seiner Heimat:

Das Lebenskredo des Dichters hätte nicht 
exakter ausgedrückt werden können, als es in 
diesen wenigen Versen getan worden ist.

Aus seinem Innigen Verhâltn's zur Natur 
heraus läßt der Lyriker den Mond als sten

Nora PFEFFER
Die Redaktion der Zeitung „Freundschaft" 

gratuliert Andreas Kramer ebenfalls recht herz­
lich zum 60 Geburtstag und wünscht ihm gu­
te Gesundheit und neue literarische Erfolge!

An den alten 
Freund
Man kann mit Iß Jahren alt sein, 
es können junge Hcrzon kalt sein, 
es kann dar Kopf jedoch schon weiß sein, 
das Herz im Leibe aber heiß sein.

Drum merke dir, daß man solange jung ist, 
solang das Herz im rechten Schwung ist, 
solang der Sinn nicht grâmlich-lrüb ist, 
solang ins Leben man verliebt ist.

Schöner
Morgen
Am Dorfrand biege ich nach rechts und gehe 
durch taubenetzter Feldor frisches Grün. 
Getreide tuschelt mit dem Wind in meiner 

Nähe, 
die Sonnenblume dreht den.Hut zur Sonnp.hin..

Im Kleefeld grast gemächlich eine Herde... 
Die Augen überschirmt mit flacher Hand, 
ein junger Hirte, hoch und stolz zu Pferde, 
schaut auf sein Vieh und weit hinaus ins Land.

Ich freu’ mich an des Morgens frohem Regen... 
Gebannt steh' ich vor einem Welschkornslück 
Dort kommt ein Riesenschleppor mir entgegen 
und zieht die Sonne .hoch an unsichtbarem

Strick.

Gute Kur
Will des Lebens Mühsal mich verdrießen, 
geh' ich auf die Wiesen, in dnn grünon Wald, 
wo die Vögel singen und die Blumen sprießen, 
und gesund und munter bin ich wieder bald.

Dort verheilen meine Wunden, die mich 
quälen.

dort vergeß' ich Trauer, Ärger und Verdruß. 
Diese gute Kur möcht' jedem ich omofohlcn. 
der von schwerer Trübsal sich erholen muß.

lichte er 1934 seine ersten Verse. Bald erschienen । 
seine Gedichte in der Literaturzellschrift „Der 
Kämpfer". In der unter anderem sein Zyklus „Ern­
telieder" (16 lyrische Gedichte) zur VeröffentU- 
chung kam.

1938 erscheint Herbert Henkes erster Gedicht­
band unter dem Titel „Freie Wolga". Der Autor 
be-Ingt darin das freie Leben und Schaffen an der 
Wolga, die Schönheit seiner heimatlichen Gegend.

Wie blau *inkt ring* der Himmel nieder!
Und lichler Azur schmückt die Höh'n.
So sehe ich die Steppe wieder, 
Oh. welches Glück, dies Wiederseh'n.
Dort drüben, wo sich Nebel weben, 
Da liegt die Wolga breit gespannt. 
Ihr feuchter Atom spendet Leben 
Und durstig saugt ihn auf das Land... 
...Ich seh' die kollektiven Felder.
Gleich einem Schutzwall, grün umhegt. 
Am Steppenrand die jungen Wälder: 
Und freudig ist mein Herz bewegt

Diese stimmungsvollen Zellen sind dem Gedicht 
.Wiedersehen" entnommen.

1939 Ist Herbert Henke unter den Teilnehmern 
iines Treffens sowjetdeulscher Schrittsteller in Mos- 
tau und begegnet dort vielen hervorragenden 
schriftstellern, was sich auf sein weiteres dichter!- 
dies Schaffen auswirkte. Bereits Im nächsten Jahr 
:onntc er einen neuen Gedichtband vorlegen. Dle- 
es Buch, das den Titel „Frühling" bekam, erblick- 
e . gerade noch vor Kriegsausbruch das Licht der 
Veit. Gleichzeitig wurde Henke in der. Schrlftstel- 
erverband der UdSSR aufgenommen.

Eine positive kritische Wertung erhielt sein 
lchyffèg juper Jahre In einem umfangreichen,Aptl 
tief der bekannten Schriftstellerin Hedda Zlrinè'r, die 
leute in der DDR lebt und wirkt.

Krieg... Arbeitsfront... Herbert Henke versucht 
ich aufs Russische umzüstélléh.' „More, schuml 
olotoje". „Na lyshach". „Samomnenlje" und ande- 
e Schöpfungen des Dichters erschienen in russl- 
cher Sprache. Mit der Herausgabe der Zeitung 
Neues Leben" boten sich ihm neue schöpferische 
Möglichkeiten.

Schon In den ersten Jahren des Bestehens der 
leitung veröffentlicht er dort das Märchen „Der 
errschsüchtlge Hamster" und die Erzählungen 
Der alte Imker". „Die Wandlung" und viele neue 
jedlchte.

1970 erscheint Im Verlag „Kasachstan" sein Ge- 
ichtband „Der grüne Widerhall". 1973 das Er- 
ähibändchen „Die Pf.rsiche" und einige Jahre frü- 
er veröffentlichte der Verlag in Kemerowo In rus- 
ischer Sprache, seine Gedichtsammlung „Prasdnik 
ijoda" (Hönigfcst).

.. Der Puls meiner Zelt" Ist das sechste Büch 
tln von Herbert Henke. Darin Ist eine Auswahl 
on Verswerken der letzten Jahre aufgenommen, 
hematlsch sind sie verschiedenartig, doch domlnle-

Mein Schritt ist kürzer, bin vielleicht *ehon eftf 
Doch will die Wanderlust »ich nicht verliereni 
Da* Heimatland beginnt mit diesem Wald.
der Pfad scheint mitten durch mein Herz zu führen!

Diese Strophe ist dem Gedicht „Der Waldpfad" 
entnommen. Das Thema der Heimat be 
handelt der Dichter auch in den Vers 
werken „Mein Zeitalter". „Der HauptsU.lt 
entgegen" und vielen anderen. Dieses Thema 
ist eigentlich der Hauptgedanke, der durch die ge 
samte Dichtung des Künstlers zieht. Was für war 
me. gefühlvolle Worte findet Henke z. B. für das 
„kalte", „rauhe". „In Relf gehüllte” Sibirien, wo 
er 20 Jahre lebte und mit dem er sich heute noch 
aufs engste verbunden fühlt.

Die ganze Poesie von Herbert Henke Ist von pa 
trlotlschem Pathos getragen, vom Stolz des Sowjet 
menschen als Schöpfer der neuen sozialistischen 
Welt.

Meisterhaft gelingt es dem Dichter, unseren Aii- 
Ug in künstlerische Bilder zu setzen. Ja, und gera 
de Im unverfälschten realistischen Blick auf die 
Zeitgeschehnisse wurzelt seine Einstellung zum 
Leben.

Die Verswerkc von Herbert Henke beeindrucken 
durch ihre Gedankentiefe, durch die vertrauliche 
Darstellungswelse des Künstlers. Sie lehren uns den 
Ernst des Lebens kennen, wollen uns zu tiefsinni 
gen Betrachtungen anregen...

Doch was heißt ein lange* Leben?
Einfach Stunden, Tage, Wochanf 
Oder mühevolles Streben, 
unruhvolior Herzen Pochenfl

fragt der Dichter im Gedicht „UnsterHichkeit“.
Das ist eine rhetorische Frage. Der Lyriker beant­
wortet sie selbst... In demselben Gedicht:

Ja, vergänglich sind die Lenze, 
unergründlich ist die Ferna, 
doch noch viele Jahre glänzen 
strahlend längst erloschne Sternef"

...oder im Poem „Die grüne Woge".

„ Und auch das Tun des Menschen ist berufen, 
sich in Äonenzeit nicht zu verlieren.
Der Strebende haut wie im Stein die Stufen, 
die zu der Träume fernen Gipfeln führen...

Diese Worte des Dichters könnte man als Motto 
für sein ganzes Schaffen, für sein Lebenswerk set­
zen. Zu dieser Einstellung zum Leben erzieht der 
Künstler auch seinen Leser, und das auf vertrauli­
che Weise, ohne aufdringlich zu sein, wie eben, sei 
ne gesamte Dichtung ist.

Zusammenfassend kann man sagen, daß das neue 
Büchlein von Herbert Henke dem Leser ein neues 
Bild vom Dichter gibt, das alte ergänzend, und ich 
bin überzeugt, daß es seinen dankbaren Leserkreis 
finden wird.

Konstantin EHRLICH

Anerkennung
PJotr Michallowitsch bat sei­

ne Frau, sie möge Ihnen noch ei­
ne Flasche Kirschwein spendie­
ren. In seinem Innern dürfte ein 
sonderbares, bisher unbekanntes 
Gefühl wach geworden sein, es 
kam ja so heraus, daß Hartwig 
und er beinahe Regimentskamera 
den gewesen waren... Vor seinen 
Augen geisterte unwillkürlich das 
abscheuliche Schreckensbild Je 
ner opferreichen Schlachten vor 
Moskau gegen den verdammten 
Feind, und aus der Tiefe seiner 
Magengrube kroch gleichfalls ein 
Brocken In die Höhe, Ihm Atem­
not verursachend. Jawohl, man 
kann sich sehr täuschen, es ist 
keinem auf die Stirn geschrie­
ben...... Ja. man vergißt so etwas
nicht, ob man sich daran auch 
gar nicht erinnern möchte", sagte 
Pjotr MlchallowltsciA seufzend, 
„Ich könnte Ihnen auch ein Lied­
chen davon singen, ich bin im­
merhin ein alter Soldat."

Karl hatte unterdessen sorg 
fällig überlegt, wie er nun seine 
Absichten vor Swetlanas Eltern 
darlegen könnte, um nicht mit der 
Tür ins Haus zu fallen. Endlich 
sagte er:

„Da wir nun persönlich be 
kannt wurden. Pjotr Michallo­
witsch und Nadeshda Fjodorow 
na, möchte ich ihnen mein Anlie­
gen vorbringen" — er schaute ab­
sichtlich zu Sweta hinüber, die 
neben der Mutter saß und bewegt 
an Ihrem Besteck nestelte, öle 
hatte Karls Blick eingefangen, 
der ernst und entschlossen war. 
Karl sah seinerseits, daß Swet 
lanas Angesicht eine angenehme 
Röte überflog, die sie In diesem 
Augenblick noch hübscher und

(Schluß. Anfang Nr. Nr. 102, 
107) 

anziehender erscheinen ließ 
als je zuvor. Ihre Gesichtszüge 
drückten Bereitschaft und Krall 
aus. sich endlich des lästigen 
Kummers um ihre aufrichtige 
und starke Liebe zu entledigen, 
sich frei und offen treffen und He­
ben zu dürfen — „Ich liebe näm­
lich Ihre Tochter Swetlana und 
wenn Sie. die Eltern, nichts gegen 
mich haben, möchten wir uns 
verloben." Er sagte das und wand­
le sich merklich bewegt an Swet 
lana: „Stimmt doch. Sweta?" Das 
Mädchen blickte auf und nickte. 
Ob es stimmt! Auf diesen Augen­
blick wartete sie schon zwei Jah­
re. eine Zelt. In der sie sich oft 
überzeugen konnte, daß Karl und 
sie zusammengehören. Sie sah 
zu Ihrem Vater auf. Dieser koller­
te und griff nach seinem Wein­
glas. Erbärmliches Gesudel ist 
doch diese Kirschenbrühe! Man 
kommt gar nicht In Fahrt... Er 
nippte instinktiv an seinem Glas 
und sagte dann:

„Wimen Sic. es will mir gar 
nicht In den Kopf, daß meine 
Tochter einen Witwer mit einem 
Kind heiraten soll, sie Ist im­
merhin.. "

„Nicht soll, sondern will", 
warf die Mutter betonend ein.

„Nadjuscha, Ich habe dich gar 
nicht gcfragtl" stieß Pjotr Mi­
chajlowitsch gereizt hervor, „ich 
möchte nun hören, was Sweta zu 
sagen hat.” Er hoffte Immer noch, 
seine Tochter würde unter seinem 
gestrengen Blick versagen... 
Swetlana aber, die das Gespräch 
aufmerksam verfolgt und Jede 
Bewegung im Gesicht Ihrer Mut 
ter beobachtet hatte, antwortete 
ruhig und fest:

„Wir lieben uns. ich habe zwei 
Jahre lang meine Gefühle zu 

Karl geprüft, und hätte er noch 
mehr Kinder, so würde ich ihn 
trotzdem heiraten." Aber hier 
versagte Ihre Redsamkelt. sie 
brach in Schluchzen aus.

„Sweta". murrte der Vater, 
„beruhige dich. Ich bin vielleicht 
wirklich ein bißchen argwöhnisch 
und habe mich gehengelassen. 
Aber Immerhin..."

„Immerhin, Immerhin!" fiel die 
Muller streng ein, „ich weiß 
nicht, was du da herumnörgelsi.' 
Wenn sie sich lieben, sollen sie 
sich auch heiraten. Du kannst Ja 
deiner Tochter Keine Liebe auf- 
zwingen, heißt es doch: gezwun 
gene Liebe und gemalte Wangen 
dauern nicht lange. Hier währen 
die gegenseitigen Neigungen 
schon Jahre. Was nörgelst du 
noch? Karl hat nun eine kleine 
Wohnung erhalten, und meinet­
wegen sollen sie Im Herbst heira­
ten."

„Gottbcwahr. Ich nörgele 
nicht", verteidigte sich der Vater, 
„und will ihr auch keinen Mann 
aul zwingen. Die Wahl Ist ihre, 
aber Immerhin..." Er hüstelte ver­
legen und trat an seine Tochter 
heran. Seine Hand auf Ihre 
Schulter legend, sagte er:

„Wie du meinst, meine Toch­
ter. Die Wahl Ist dein. Aber Im 
merhin, eins will ich dir sagen: 
Komme mir nicht mit Beschwer­
den. was dein Familienleben be­
treffen sollte, meine Ich." Dann 
trat er zu Karl. „Meine Tochter 
verdient es, glücklich zu sein", 
sagte er. „und soweit man mich 
aufgeklärt und belehrt hat, sollen 
Sie Ja gerade der Mann sein, der 
sie glücklich machen wird. Aber 
immerhin. Ich hoffe..." Er zog 
ein dunkelblaues Taschentuch her­
vor und wischte sich kleine Sor­
gentränen von den Wangen...

3.
...Es ist schon spät, und Swet­

lana wirft wiederholt einen flüch­
tigen Blick auf die Uhr. Karl 
kommt diesmal später als ge­
wöhnlich nach Hause und sie 
weiß, warum er länger ausolelbt. 
Sie kann aber Ihre Erregung 
kaum verbergen Und während 
er eintritt und sich entkleidet, 
fragt sie gleich:

„Ging alles glatt ab?" Karl 
schmunzelt und legt seinen Arm 
um Ihre rundlichen Schullern. 
„Alles. Mutter, alles", antwortet 
er gutgelaunt, „und trotzdem 
war es mir einmal unwohl zumu­
te...”

„Warum? Hat man dir Vorwür­
fe gemacht, oder?..”

„Das gerade nicht", antwortet 
Karl, „aber ein paar kltzllche 
Fragen stellte man mir schon. 
Zum Beispiel, warum Ich so spät 
draufgekommen sei. der Kommu­
nistischen Partei beizutreten, war­
um Ich das nicht früher getan 
hätte..."

Swetlana stutzt, sic kann das 
nicht gleich begreifen. Sie sagt:

„Findest du nicht, daß diese 
Frage ein bißchen taktlos Ist, 
ha?”

„Freilich war das eine unge­
wöhnliche Frage, und sie rief ein 
Raunen hervor", bemerkt Karl.

„Na und. was hast du geant­
wortet?" forscht seine Frau wei­
ter.

„Ich sagte, wie es wirklich 
war: Ich dachte mir Immer, daß 
es auch ohne meine formelle Mil 
glledschuft gehe, well ich diese! 
nen Rechte, die gleichen Arbells- 
und Lebensverhältnisse mit den 
Parteigenossen teilte. Gewiß, die 
Verantwortung war vielleicht ge­
ringer. Ein Parteigenosse trägt Ja 
nebst anderen Pflichten und Auf­
gaben vollkommene Verantwor­
tung laqt Statut und Partelpro 
gramm. zu denen er sich be 
kannte..."

Swetlana sah Ihren Mann lan­

ge und aufmerksam an. Er sieht 
in letzter Zeit abgespannt aus, 
obwohl er ein durchaus geregel 
les Leben führt. Nagt etwas an 
seiner Gesundheit oder ist er ar 
beitsmüde? Sie kann sich nichts 
denken, was ihn bedrücken könn­
te.

„Nimmt dich deine Betriebsar­
beit nicht allzu sehr mit, Karlu 
scha? Du bist ein bißchen, blaß 
und siehst gequält aus... Sie 
geht an Ihn heran, faßt sein Ge 
sicht in beide Hände und schaut 
ihm prüfend in die Augen. Er 
drückt sie behutsam an sich.

„Kann seit), Mutter", antwor­
tet Karl. „Ich trage große Ver 
antwortung. und deswegen trat 
ich auch der Partei bei. Siehst 
du. mit der Erschließung des 
Neulands erstanden und werden 
ferner eine Reihe von Problemen 
in Stadt und Land erstehen, dar 
unter auch vor unserem Werk. Es 
geht heute um ganz große Din 
ge..."

„Weiß ich Ja auch, aber unser 
Werk wurde doch bisher mit sei­
nen Pflichten und Aufgaben mehr 
oder weniger fertig..."

„Eben, mehr oder weniger", 
betonte Hartwig, „jetzt nicht 
mehr, auch deine Gießerei nicht 
mehr, mein Schatz: die Ausmaße, 
die die Urbarmachung des Neu 
lands annimmt, sind sehr groß 
und stellen zahllose Probleme, die 
unaufschiebbar gelöst werden 
müssen. Landmaschinen und aber­
mals Landmaschinen! Und wir 
sollen letzt außer Ersatzteile für 
sie auch Kultivatoren erzeugen. 
Das heißt, unser Werk umbauen, 
neue Hallen errichten, kurzum 
dein technischen Fortschritt alle 
Türen öffnen. Einzug gestatten." 
Seine Frau seufzte besorgt und 
starrte Ihn an. Was er da von 
Kultivatoren erwähnte, hörte sie 
zum ersten Male. Da müßte auch 
die Gießerei umgebaut werden... 
Doch das Hegt dann noch In 
weitem Feld. Sie wollte etwas sa­
gen. aber Karl fuhr fort:

„Das kann man aber alles nur 

dann In die richtigen Wege lei­
ten und fertigbringen, wenn man 
sich In der Arbeit auf eine starke 
und zuverlässige Kraft stützen 
kann, wie sic die Parteiorgan! 
satlon darstellt. Ich bin nun mal 
Werkdlreklor...”

Jawohl. Karl ist. nachdem er 
sein Fernstudium an der polytech­
nischen Hochschule vor zwei Jah­
ren beendet hatte, zum Direktor 
befördert worden und verständ­
licherweise immer sehr beschäf­
tigt. Swetlana seufzte abermals. 
Augenblicklich erinnerte sie sich 
an etwas.

„Wir haben einen Brief von 
Tamara bekommen", sagt sie und 
reicht Kari einen Umschlag. Er 
zieht das Rlatt hervor und über­
blickt es. „Ein Prachtmädel, un­
sere Tochter!”

„Lese doch laut. Ich möchte es 
nochmal hören", bittet Swetlana.

Kari liest:
..... Die Aufnahmeprüfungen an 

der pädagogischen Hochschule 
habe ich glänzend bestanden und 
fahre Jetzt auf- einige Zelt zur 
Großmutter, sie wartet doch auf 
mich. Ich halte mit ihr ein Tele­
fongespräch, sic sagte, auch mein 
Bruder Juri soll zu uns kommen, 
wenn er aus dem Pionierlager zu­
rückkommt...” Swetlana wischt 
sich verstohlen eine kleine Trane 
von der Wange, aber der Vater 
hat es doch bemerkt......... Nanu.
Mutterl" ।

„Es Ist keine Lcldträne". sagt 
Sweta, „ich bin einfach glück 
lieh."

Swetlana macht gerade Anstal 
ton. Abendbrot anzurlcbtep. Da 
schrillt die Klingel, und Pjotr 
Michallowitsch stelzt herein.

„Es freut mich. Karl", sagt er 
schon von der Schwelle und 
reicht dem Tochtermann seine 
kurze, fleischige Hand. „Du hast 
natürlich mich alten Mann gar 
nicht vermutet in dieser Men­

schenmenge, aber immerhin, ich 
war in der Versammlung. Jetzt 
wirst du leichter vorankommen 
— die Parteiorganisation wird 
dich unterstützen."

„Das tab sie auch früher", läßt 
Karl fallen.

„Stimmt", gibt der alte Serge­
jew zu. „Das Werk hat keine 
schlechten Arbeitserfolge, ich bin 
ja gut informiert, was das be 
trifft. Die Fluktuation der Arbei­
ter ist so gut wie verschwun 
den, die Disziplin und auch die 
Arbeitsleistungen sind geradezu 
erfreulich..."

„Das Ist ein gewisser Erfolg. 
Pjotr Michallowitsch, aber erst 
der Anfang..."

„Stimmt, von der Disziplin und 
Arbeitsleistung hängt alles ande­
re ab, aber immerhin", ergibt 
sich der Alte nicht „Meine lang­
jährige Lebenserfahrung und Par­
teizugehörigkeit haben mich so 
manches gelehrt: Man muß wis­
sen. wo man hlngelien muß. wenn 
die Schuhe drücken. Kennst du 
die Geschichte von diesem An 
läus. der bei der Berührung sei­
ner Mutter, der Erde, immer zu 
neuen Kräften gekommen sein 
soll?..."

„Ja. diese Geschichte kenne 
Ich. aber..."

„Er hatte wahrscheinlich Angst 
vor einem .Herakles' ", warf 
Sweta spöttisch lächelnd ein.

„Nein", sagte Karl, „Ich hatte 
keine Angst, es gab auch keinen I 
Grund dazu, Ich kam einfach 
ein bißchen spät drauf..."

„Diese Erde Ist für uns die 
Partei Lenins und es ist niemals 
zu spät", betonte Pjotr Michal­
lowitsch, „sich ihr zuzuwenden. 
Auch du hast richtig gehandelt, 
Ich bin sogar ein bißchen stelz 
auf dich, mein Sohn, und gratu­
liere dir aufs allerwärmste; be­
werte dich auch ferner Er trat 
an Karl heran und drückte Ihn an 
seine Brust...

HauptsU.lt
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Frt—dschaft
Mitglieder einer 
großen Familie

Unter den Mechanisatoren des 
Kolchos „Pobeda", Rayon Susun, 
gib* es viele Bestarbeiter, die schon 
im Vorjahr ihren persönlichen Fünf- 
jahrplen erfüllt haben, 19 Schrittma­
chern wurde dar Titel „Aktivist des 
10. PlanjahrfünfH” zuerkannt. Einer 
von ihnen ist der Reparaturschlos­
ser Heinrich Bauer aus dem Ab- 
rchnit-, wo die Motoren überholt 
werden Dieser Fachmann hat in 
seinem Leben viele Berufe ge­
meistert: Er ist Traktorist. Mähdre­
scherfahrer, Schmied und Schlosser.

„In unserem Agrarbelrieb sind 
eile stolz auf die Dynastie Bauer ', er­
zählt der Parteisekretär des Kolchos 
Anatoli Tscherdanzew. „Oie Eltern 
haben ihre 10 Kinder zu arbeitsa­
men Menschen erzogen ”

Friedrich, der älteste Sohn, ist 25 
lehre Traktorist Seinen heutigen 
MTS SO lenkt er bereits 12 Jahre oh­
ne Generalüberholung. Seine iages- 
leistuhg ist immer hol,er als plan­
mäßig.

Der zweite Sohn lenkt einen 
K 700 und hat seinen persönlichen 
Fünfjahrplan in 4 Jahren erfüllt. 
Aych die anderen drei Söhne Hein­
rich Bauers — der Mechaniker 
Viktor, der Kraftfahrer Valentin 
und der Traktorist Nikolaus sowie 
Seine fünf Töchter werden im Kol­
chos von allen geachtet.

„Unsere Eltern haben weder 
Fleiß noch Mühe geschont, um uns 
zu -ehrlichen Menschen zu erziehen 
Dafür sind wir ihnen dankbar”, 
äußert Alezander die Meinung aller 
Geschwister

Woldemar MEISTER

Es geht ins
Glücklich und zufrieden sind 

die Mädchen aus dem dritten 
Studienjahr der deutschen Ab­
teilung der Pädagogischen Abal 
Fachschule In Saran. Sic haben 
ihr erstes Schulpraktikum als 
Plonlcrlcltcrlnncn idas Ist Ihr 
zweiter Beruf) In den Schulen 
von Saran und Karaganda er­
folgreich abgeschlossen. Hier 
konnten sic die In den theoreti­
schen Seminaren und Vorlesun­
gen erworbenen Kenntnisse und 
Fertigkeiten einer allseitigen 
ernsten Prüfung unterziehen.

Pionierlager!
Die Methodikerinnen Swetlana 
Pawlowna Orlowa und Larissa 
Alcxandrowna Tschernowa sind 
mit ihren Zöglingen zufrieden. 
Die meisten Studentinnen haben 
sich als ernste und leidenschaft­
liche Plonlerleltcrlnnen erwie­
sen.

Jetzt sind die künftigen Lehre­
rinnen und PlonlcrTcltcrlnncn 
gespannt auf das Praktikum In 
den Pionierlagern um Saran und 
Karaganda.

..Wenn wir in den Schulen 
Jeden Augenblick mit Rat und

Hilfe unserer Methodikerinnen 
rechnen sagt Anna Gaberkorn, 
,,so werden wir hier vollkommen 
auf uns selbst angewiesen sein. 
Trotzdem sind unsere Mädchen 
bereit. Ihr Bestes zu tunl"

Vorläufig aber stecken sic bis 
über die Ohren In den Prüfun­
gen.

Helmut MANDTLER

Unter Bild: (v. I. n. r.J. Die Stu­
dentinnen Anne Gaberkorn, Nel­
ly Goltauter, Emilia Erhardt, Olga 
Frei, Lilli Fora!, Lola Schumacher 
und Nina Zembel nach der fälligen 
Prüfung, die sie gut bestanden ha­
ben.

Foto: Viktor Krieger

Gebiet Nowosibirsk

Kinder 
nicht verwöhnen

.Dm Kinder sind imer höchstes 
Gut unsere Zukunft. Ich war 23 
Jahre Lehrerin, denn nehm ich die 
Ârbei* im Kindergarten auf. wo ich 
letzt schon 21 Jahre Erzieherin bin. 
Hier lernt man Hunderte Kleinkin­
der und ihre Eitern kennen. Da 
kommt die kleine Erna verweint in 
den Kindergarten: Sie will jeden 
Tag ein neues Kleidchen anziehen 
Wo hat sie diese Wünsche her? Ich 
unterhalte mich sehr oft mit den El­
tern in Fragen der Erziehung: Man 
darf sich nicht jeder Laune der 
Kleinen beugen Das Kind soll na­
türlich sauber und nett gekleidet 
sein, aber täglich neu?... Das ver­
dirbt seinen Charakter, macht es 
zum Egoisten.

Unlängst wer ich Zeugin eines 
anderen Vorfalls. Mutier N hatte 
ihrer 12jährigen Tochter für den 
Sommer Sandalerten gekauft. Ida 
weigerte sich, sie zu tragen: Sie 
hatten nicht die gewünschte dicke 
Sohle. „Kannst sie selber tragen!' 
trotzte die Tochter. Ich war empört 
und sagte dem Mädchen meine Mei­
nung. Aber was half es? Sie war eben 
von ihrer Mutter zu sehr verwöhnt.

Unsere Kinder soffen froh und 
glücklich sein. Das können sie nur 
den" werden, wenn sie zu Hause 
eine gute Kinderstube genossen ha­
ben, Ihnen nicht nur eine körperli­
che, sondern auch eine gute sittli­
che. Erziehung zuteil werden lassen, 
ist" Ehrenpflicht der Eltern. In erster 
krid-

Minna SCHMIDT

Gebiet Zeimograd

Glückwunsch
für ZIMMER, aus Peterleld,
Gebiet Nordkaiachstan zu ihrem 59 
Geburtsteg von Josephine Littke und 
Kindem.

Ich mag schustern
Auf die Frage, wo sic arbeitet, 

antwortet Nina Lamp ihren Ver­
wandten und Bekannten stets mit 
Stolz: ..In der Schuhfabrik. " Das 
ist ein berechtigter Stolz. Als 
Komsomolorganlsatorip der er­
sten Schicht des Abschnitts 
NT. 1-1 der Schuhproduktlons- 
vcrclnigung ..Dshetysu" weiß sic 
sehr gut. wie wichtig und not­
wendig ihre und Ihrer Kollegen 
Arbeit ist. Nina schont sich In 
der Arbeit nicht und spornt* die 
Komsomolzen zu höheren Leistun­
gen in der Produktion an. In den 
drei verflossenen Jahren meister­
te sie vollkommen ihren Beruf 
und überbietet ständig das Soll.

Anfangs, als Nina die eigenen 
Resultate mit den Spitzenleistun­
gen der Kollegen verglich, zwei­
felte sic daran, einmal auch Best­
arbeiterin zu werden. Sic ließ 
aber nicht locker und ging In der 
Arbeit völlig auf. Heute Ist sic

Schuhmacherin fünfter Qualifika­
tionsstufe.

..Nina beherrscht alle technolo­
gischen Operationen", sagt die 
Meisterin Nadcshda Grudanowa. 
..und kann, wenn nötig, für Jede 
ihrer Kolleginnen einsprfngen. 
Außerdem schenkt sie viel Auf­
merksamkeit den Neulingen und 
hilft Ihnen, sich den Beruf schnel­
ler anzueignen. Sie hält mit ihren 
Erfahrungen nicht hinter dem 
Berg, sondern vermittelt sic be­
reitwillig den angehenden Schuh­
werkern."

Die Junge Arbeiterin kam in 
die Produktionsvereinigung nach 
der Berufsschule, in der sic sich 
gediegene theoretische Kenntnis­
se angeclgnet hatte. Jetzt nutzt 
sie die gewonnenen Kenntnisse 
Erfolgreich in der Arbeit.

Das Kollektiv des Abschnitts 
Nr. 14 hat gute Ergebnisse in 
der Produktion. Die Schicht, In

der Nina arbeitet, hat allein am 
Roten Subbotnik das Tagessoll 
um 20 Prozent überboten und 
schon am 22. April über die Er­
füllung der Aufgaben des Fünf- 
Jahrplans rapportiert. Die Kom­
somolzen des Abschnitts und Ihre 
Organisatorin Nina Lamp haben 
zu diesem Erfolg bedeutend beige- 
stcuert.

...Nach Arbeitsschluß besucht 
Nina auf dem Heimweg nicht sel­
ten den Schuhladen, aber nicht, um 
etwas zu kaufen. Sie beobachtet 
die Kunden, merkt sich, was Ih­
nen gefällt und was beanstandet 
wird. Mit geübtem Auge nimmt 
sic auch die kleinsten Fehler 
wahr. Solche Besuche bieten ihr 
genügend Stoff, um die Komso­
molarbeit aktiver zu gestalten.

Vor wenigen Tagen wurde Ni­
na Lampf In die Kommunistische 
Partei aufgenommen. Dieses Ver­
trauen verpflichtet Nina zu noch 
besserer Arbeit. Sie rechtfertigt 
es mit ihrer ganzen Aktivität.

. Wladimir KULEMSIN
Alma-Ata

Der Terror wütet
Wie Presse, Funk und Fernsehn uns berichten, 
der Terror wütet In der „Freien Welt", 
will wahre Freiheitskämpfer dort vernichten, 
stellt Jeden ihrer Mörder hin als „Held”.

Und Schüsse peitschen In den „Schwarzen 
Ghettos" . .

Miami Jetzt ein glut'gcs Beispiel gab. 
und ..Bravo!” schreien käufliche Gazetten, 
und „Welter so!" befiehlt der Mörderstab.

Auch Israel beweist Im Nahen Osten.
daß cs auf dieses Handwerk sich versteht, 
und ohne neue, grause Hlobsposten 
von dort auch nicht ein einz gcr Tag vergeht.

Südafrika und Südkorea stehen 
wie Chile auch, den Vorbildern nicht nach.

Stets hilfsbereit
Dieser Tage fand In Zcllnograd 

der bereits'zur Tradition geworde­
ne Wettbewerb der freiwilligen 
Sanitäter der Bildungseinrichtun­
gen statt. Die Jury prüfte an­
spruchsvoll die Fertigkeiten und 
Kenntnisse aller Teilnehmer In 
der Erweisung der ersten medizi­
nischen Hilfe.

Verse am Wochenende

dort leiden Völker an den gleichen Wehen, 
auch dort hält an des Terrors blut'gc Schmach.
Und Ist cs mancherorts die dunkle Farbe 
der Haut, die da den Herrschenden nicht paßt, 
so sterben Opfer auch In Kugelgarben.
well Ihre Nationalität verhaßt.
Und Negerführer schießt man In den Rücken, 
Araberführer sprengt man In die Luft, 
erfindet Immer neue Terrortücken — 
und Immer tiefer wird die Trennungskluft..
Der Terror wütet... Doch die Mörder schwätzen 
von Menschenrechten und von Freiheit noch» 
die sic tagtäglich tausendfach verletzen, 
wobei sic gegen andre Völker hetzen.
um zu erhalten noch Ihr Herrscherjoch.

Rudi RIFF

Viele freiwillige Sanitäter 
zeigten gediegene Kenntnisse 
und hohe Fertigkeiten. Besonders 
viel Lob verdiente die Sanitäter­
gruppe der medizinischen Fach­
schule, die zum drittenmal Siege­
rin wurde. M. Tibellus. L. Gutnlk, 
W. Bllschkc. G. Radjuk und ande­
re gewannen den Hauptpreis — 
den Wanderpokal des Gebletsko-

mltces des Roten Kreuzes. Die 
Freude Ihrer Zöglinge teilen auch 
die Lehrer der Fachschule R. 
Gluschtschcnko. N. Bloschtschlzl- 
na. A. Worontschlchlna, die zu 
Ihrem Siege bedeutend beigetra­
gen haben.

Anna KANDYKOWA, 
Vorsitzende der Rotkreuz- 
Gcscllschaft in der medizi­
nischen Fachschule

Zellnograd

Bunter Reigen
Die bezaubernde Musik des 

Blasorchesters begleitete die 
Tanzkunstfreunde, die wie nach 
einem Zauberstab, eine eigenar­
tige Szene auf dem Hauptplatz 
von Aktjublnsk bildeten. So be­
gann das hinreißende Tanzfest, 
gewidmet dem 60. Gründungs­
tag Kasachstans und der Kom­
munistischen Partei der Re­
publik.

An diesem Fest nahmen 6 
Lalenkunstkollektlvc der Gcblels- 
hauptstadt teil, die über 20 Tänze 
der Völker unserer multinationa­
len Heimat aufführten.

Die feierliche Stimmung wur­
de von dem Tanzkollektiv des 
Kulturhauses der Bauarbeiter 
gehoben. Eine Gruppe Tromm­
ler. die zweigliedrig einander 
gegenüber aulgestellt waren, 
bildeten allmählich einen Kreis, 
der Trommelwirbel klang Im 
Takt der Musik.

Ausdrucksvoll wurde von der 
Tanzgruppe die „Olympische Sui­
te" vorgetragen. In den Tanz 
wurden geschickt Sportübungen 
rn'.t Fähnchen. Bändern und Rol­
fen clngeführt. dieser Tanz ver­
sinnbildlichte die Jugend, Schön­
heit und Kraft.

Hohe Leistungen zeigte das 
I Tanzkollektiv des Werks „Ak-

tjubrentgen". Die regelmäßigen, 
vlelstündlgcn Proben, die gewo­
gene schöpferische Atmosphä­
re. die gegenseitige Verständi­
gung zwischen dem Leiter des 
Ensembles. hochqualifizierten 
Fachmann W. Jascbtschunk und 
den Laienkünstlern ist die Quelle 
der ständig qualitativen Entwick­
lung des Kollektivs.

Interessant war das Auftreten 
der Tänzer des Kulturhauses der 
Chemiker, geleitet von L. Jew- 
giewskaja. Ihre choreographi­
sche Komposition stellte unseren 
Zeitgenossen dar. Es gelang ih­
nen. den Charakter des Erbauers 
der neuen Gesellschaft zu zei­
gen. seinen seelischen Reichtum 
und die Lebenslust.

Tiefen Eindruck hinterließen 
die lyrischen kasachischen Tän­
ze „Karlygasch" und der „Ka­
sachische Walzer" nach der Mu­
sik von L. Chamedi.

Das große Tanzfest wurde mit 
einem kasachischen Tanz abge­
schlossen. an dessen Aufführung 
sich alle Kollektive beteiligten.

Für die hohen Leistungen wur­
den die besten Laienkunstkollek­
tive der Stadt mit Urkunden und 
wertvollen Geschenken ausge­
zeichnet.

Alexander DEMITRIUS
Aktjublnsk

Kulturleben der Republik

Wanderuniversität
Mehrere Jahre arbeitet in Mer­

ke. Gebiet Dshambul. die Univer­
sität der Kultur, die von Lehrern. 
Mitarbeitern des Rayonparteiko­
mitees W. Mehlmann. G. Bonda- 
renko. T. Meshrezkaja u. a. ge­
leitet wird. Regelmäßig treten die 
Lektoren dieser Universität mit 
Vorlesungen über Literatur und 
Kunst Kasachstans, über die Film­
kunst der Republik u. a. auf. Die 
Vorlesungen werden mit Filmaus­
schnitten. Dlareihen. Fotoständen 
veranschaulicht. Sie tragen 
wesentlich zur Erweiterung des 
Gesichtskreises der Landarbeiter 
und zur sinnvollen Freizeitgestal­
tung bei.

Lehrer 
und Studenten 
stellen aus

In einem der Säle des Kultur­
hauses der Bergarbeiter In Ar- 
kalyk wurde eine Ausstellung 
von Werken der Studenten und 
Lehrer der Abteilung für Mal­
kunst und Grafik der Pädagogi­
schen Altynsarln-Hochschule er­
öffnet.

In der Geschichte der Hoch­
schule’ ist das die erste Ausstel­
lung. Hier sind Werke der Male­
rei. der Grafik, der dekorativen 
Kunst vertreten. Zu den Themen.

Wenn man über den Lebens­
lauf von bekannten Künstlern 
liest, überzeugt man sich oft. 
daß sie ihr Talent schon In früh­
ster Kindheit offenbarten. 
Jemand wurde darauf aufmerk­
sam. und der künftige Dirigent 
oder Komponist landete In der 
Musikschule, der künftige Schau­
spieler — auf der Bühne des Pio­
nierpalastes. der Maler — lin 
Malerstudio usw.

Viktor Müllers Werdegang ist 
viel einfacher. Er hatte keine 
Möglichkeit, eine Musikschule 
zu besuchen. In der Mittelschule 
bekam er nur spärliche Kennt­
nisse über Musik. Doch die Lie­
be dazu, besonders zu Volksmu­
sik. das musikalische Gehör hat­
te er mit der .Muttermilch elngc- 
saugt. Sein Vater spielte die da­
mals weitverbreitete Ziehharmo­
nika und die Geige. Die Geige 
nannte der Vater die Königin 
der Instrumente. Um sic zu spie­
len. braucht man besondere mu­
sikalische Begabung. Leider

Treu der Muse dienen
konnte ihn der Vater nur wenig 
lehren, denn er war Im Krieg 
ums Leben gekommen.

Im Dorf, wo sie wohnten, hal­
te man einen Chor organisiert. 
Viktors Schwester war dort eine 
begabte Sängerin, oft nahm sie 
auch Ihn mit. Zu Hause sang die 
Großmutter deutsche Volkslieder. 
Er kann sich noch deutlich des 
Bildes entsinnen: Die Großmut­
ter sitzt am Spinnrad und singt 
mit leiser, aber wohlklingender 
Stimme. Draußen schneit es. Vik­
tor sitzt am Ofen. Er hat keine 
Filzstiefel, sonst wäre er viel­
leicht draußen gewesen. Und so 
konnte er stundenlang am warmen 
Ofen sitzen und Omas Lieder hö­
ren.

Die wunderbare Melodie des 
Volksliedes prägte sich Ihm lief 
ein. deshalb Hebt er heute die

Volksmusik über alle anderen Mu­
sikgattungen. Auch Estradenmu­
sik ist ihm nahe, aber echte 
Estradenmusik.

• Als Viktor Müller die Leitung 
des Kulturhauses lin Mitschurln- 
Sowchos übernahm, kostete cs 
viel, bis er die Arbeit In die rich­
tige Bahn lenkte. Einige Jahre 
blieb das Kulturhaus ohne Lei­
tung. seine guten Traditionen 
wurden vernachlässigt. Alics 
mußte hier wieder auf die Bei­
ne gestellt werden. Viktor stütz­
te sich dabei auf die Hilfe seiner 
Frau Rlmma. auch einer Kultur­
schaffenden. Heute leiten sic zu 
zweit sieben Laienzirkel.

Gegenwärtig bereiten sich die 
Laienkünstler tüchtig auf die Gc- 
blctsschau vor.

„Stop, stop! Versuch's noch ein­
mal. Nataschenjka", fordert Vik­

tor Müller mit f r e u n d 11- 
chcr Stimme das 7jährige Mäd­
chen auf. „Hör besser auf die 
Musik, mein Kind." Dann wen­
det er sich der Vokalgruppe zu. 
„Und Sic beginnen nach dem 
zweiten Takt. Die erste Stimme 
schwelgt vorläufig!"

Viktor nimmt auf einem Sitz 
in der ersten Reihe Platz. Von 
hier aus „dirigiert" er die Pro­
be. Das Mädchen, sein Jüngstes 
Töchterchen, singt mit klarer 
Kinderstimme, dann fällt die 
zweite Stimme der Männer ein... 
Ein Wunderklang! Fantastisch!

In der Regel wirkt sich die Be­
schäftigung der Eltern einfluß­
reich auf Ihre Kinder aus. In der 
Familie Müller sind alle Zöglin­
ge von der Liebe zur Musik an- 
gesteckt. Die älteste Tochter Lilli 
spielt die elektrische Orgel, der

Sohn Witja — die Baßgitarre. 
Natascha singt 1m Chor Vater 
und Mutter haben ihnen die Lie­
be zur Musik beigebracht.

Und es nimmt deshalb niemand 
wunder, daß sic ein Famlllenen- 
semblc bildeten. Auf seinem Re­
pertoire stehen vorläufig russi­
sche und deutsche Kinderlieder. 
Viktor ist aber überzeugt, daß 
sein Ensemble sich zu einem ech­
ten deutschen Estradcnensembic 
aus\vachsen wird. Werden die 
Kinder in die Fußtapfen des Va­
ters treten .’ Viktor betrachtet das 
nicht als Selbstziel. Hauptsache 
ist. den Menschen von klein auf 
an das Schöne heranzuzlchen. 
Ihm die bezaubernde Welt der 
Musik zu erschließen. Das macht 
Ihn feinfühliger, erweitert sei­
nen Gesichtskreis.

Jakob GERNER.
Korrespondent 

der „Freundschaft”

Gebiet Tschlmkent

die diese Werke behandeln, ge­
hören die Vergangenheit. die 
Schönheit und Größe der Gegen­
wart. die Gestalt des Zeitgenos­
sen u. a.

Nach der Zahl der Exponate Ist 
die Ausstellung nicht groß, doch 
jedes Werk regt zum Nachsin­
nen an.

Besonders zu erwähnen sind 
die Landschaftsmalereien. Sie 
erwecken das Gefühl der Liebe 
zur Natur. Das sind nicht große 
Ölgemälde — von W. Swer­
tschkow. „Sommer". „Land­
schaft" von K Sharaskanow. die 
Aquarelle „Herbst" von W. 
Schapowalow. „Boote" und „Mit­
tag" von W. Swertschkow u. a.

Zu den Paten
Das Lalcnkunstkollektiv ues 

Pawlodarer Kombinats für Eiscn- 
bctonfcrtlgtclle weilte mit Kon­
zerten bei den Einwohnern des 
Dorfes Iwanowka. Diese Paten- 
bezlchungcn werden mit jedem 
Jahr mannigfaltiger und inhalts­
reicher Die Arbeiter der hiesigen

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Emanzipation
i ich weil nicht — hatte sie mir 

nachgestellt oder wer es purer Zu-
■ (eil? Als ich von der Verkäuferin 

mein Eis enfgegennahm, streckte 
jemand hinter mir die Hand aus und

| zahlte. Ich ve*bat mir das aufs ent­
schiedenste, aber die junge Dame, 
die mir das Eis spendiert hatte, 
hängte sich bei mir ein zog mich 
werter, blinzelte mich mit ihren gro­
ßen grauen Augen herausfordernd 
an und fragte:

„Sind wir uns nicht schon mal 
irgendwo begegnet?”

Ich schwieg
„Junger Mann, Sie sind doch hof­

fentlich nicht taub? Heißen Sie nicht 
zufällig Peter?”

„Nein, und außerdem hat dieser 
Kniff so ’nen Bart '

Sie lachte amüsiert und lief ein 
Stückchen voraus.

„Oho, sind Sie aber kratzbürstig! 
Mit so einem Benehmen schrecken 
Sie ja alle Damen ab!”

Da sprach aus mir plötzlich die 
Stimme unserer Vorfahren: „Wenn 
Sie nicht aufhöran, fremde Männer 
auf der Straße zu belästigen, ruf 
Ich nach der Polizei.”

..Schön”, sagte sie, „sprechen 
soll ich nicht, aber singen darf ich 
doeh!"

Sie nahm die Gitarre vom Ruc­
ken und begann zu singen. Ich ging 
hinterher und bewunderte ihre schö­
ne Figur im weißen Shirt und aus­
geblichenen Jeans. Sie wandte sich 
um und zwinkerte mir zu.

„Sie gefallen mir aber', sagte 
sie. „Ich mag vollschlanke Männer."

„Erstens gefalle ich nicht nur Ih­
nen, und zweitens halte ich nichts 
von so billigen Komplimenten '

Sie lud mich ins Restaurant ein. 
Anstandshalber zierte ich mich ein 
bißchen, dann willigte ich ein Der 
Ober fragte natürlich, was wir trin­
ken wollen. Sie sah mich an:

„Möchtest du was Hartes!"
„Nein, nein", wehrte ich ab. „Auf 

keinen Fall. Sekt, wann ich bitten 
darf!"

Sie nickte.
„Also: für den jungen Herrn 

Sekt. Konfekt und Rebhuhn in sau­
rer Sahne Für mich Wodka, Hering 
und ein Schnitzel."

Als der Ober serviert helfe, 
tranken wir. Sie wurde zusehends 
beduselt und sah mich durch den 
Rauch ihrer Zigarette schmachtend 
an. Dann rückte sie ihren Stuhl ne­
ben meinen, legte mir ihre warme 
Hand aufs Knie und...

„Nicht doch", sagte ich.
Aber sie atmete mir heiß ins Ohr 

und flüsterte:

„Wir beide wären doch ein gulos 
Gespann, nicht? Ich hab's satt, al­
lein herumzulaufen. Ich verdiene 
gut, es macht jsir nichts aus, dich 
mit zu ernähren."

Ich war überglücklich, mir kamen 
die Freudentränen. Ich wischte sie 
weg und (ragte schamhaft:

..Soll das ein Heiralsantrag sein?” 
Sie zuckte mit den Achseln und 

küßte mich zärtlich auf meine Bart­
stoppeln. Dann rieb sie ihr Kinn an 
meiner Schulter und trank noch ei­
nen.

Da sagte ich: „Trinken Sie doch 
nicht so viel!"

Sie schnippte mit den Fingern: 
„Nicht der Rede wert, Jungel Also 
wie Ist'», heiratest du mich?”

Anstandshalber tat ich, als über­
legte ich's mir, und sagte dann zu.

Zwei Tage später heirateten wir. 
Es ging alles recht gut. Lydia, so 
heißt meine Frau, ist ein netter Kerl, 
bloß eines gefällt mir an ihr nicht: 
daß sie mit ihren Freundinnen jeden 
Lohntag feuchtfröhlich feiert und am 
Wochenende nie zu Hause ist, son­
dern irgendwo mit der Angel hockt.

Igor DANILOW

Der kompetente Mann
Es begann damit, daß ich' eine 

Zeitungsnotiz über das Ergebnis ei­
nes Freundschaftsspiels mit den 
Fußballern des Nachbardorfs mit 
meinem vollen Namen unterschrie­
ben hatte. Nach Erscheinen des 
Blattes summte das Dort wie ein 
Bienenschwarm.

„Sehr gut. er veröffentlicht in 
der Zeitung”, murmelten die Leu­
te ehrfurchtsvoll.

Im Betrieb begrüßte mich de' 
Brigadier schon am Werktor mit 
Blumen in den Händen.

„Jetzt endlich haben wir einen 
Kollegen, der die Gestaltung der 
Bet'iebswandzeilung in seine be­
währten Hände nehmen kann". Dar­
aufhin schüttelte er mir dieselben 
mit großer Herzlichkeit und legte 
die Blumen hinein.

Am Arbeitsplatz erwartete mich 
Paul, der Vertrauensmann. Auch er 
hielt etwas in den Händen. Aller­
dings nur unser Brigadebuch.

„Nun hören die Streitereien auf, 
wer in unserer Brigade die Artikel 
fürs Tagebuch schreibt. Und wie uns 
die Nachbarbrigaden um solch ei­
nen kompetenten Mann benei­
den werden " Vor Freude drückte 
Paul erst mich und dann mir das 
Buch in die Hände.

Noch vor der Frühstückspause 
rief mich der Redakteur an 
und bat um einige Artikel für die 
Betriebszeitung.

.....Und damit nicht auffällt, daß 
sie alle aus einer Feder stammen, 
kannst du ja mit verschiedenen 
Namen unterzeichnen. Viele be­
rühmten Leute legten sich schließlich 
Pseudonyme zu."

Nahezu bescheiden nahm sich 
dagegen Ellies Wunsch aus, ich 
solle doch den Brief der Pa*enklas- 
se beantworten.

Unter der vielen Post, die zu 
Hause in meinem Briefkasten steck­
te, befanden sich auch ein Schrei­
ben des Bürgermeisters, der mich 
um die Führung der Ortschronik 
bat, eine Einladung des örtlichen 
Zirkels der schreibenden Arbeiter 
sowie eine Bitte der hiesigen Schu­
le, an der ich im Rahmen des 
Deutschunterrichts einige Stunden 
über Möglichkeiten und Ausdrucks­
formen der deutschen Sprache ge­
ben sollte...

Nur gut. daß noch nicht durchge­
drungen ist, daß ich hin und wieder 
Geschichten für die Zeitung schrei­
be. Mein Chef würde mir sonst die 
Erledigung seines Schriftverkehrs 
übertragen und der weitsichtige 
Bürgermeister würde wahrscheinlich 
eine Gedenktafel lür mein Geburts­
haus in Auftrag geben.

Um all diesen Gefahren aus dem 
Wege zu gehen, unterschreibe ich 
nur noch mit. Ch M

A Ein Mädchen fragt beim Tanzen 
ihren Partner, einen Soldaten:

„Kennen Sie den Unterschied zwi­
schen Marschieren und Tanzen?"

„Nein”, gibt der feurige Tänzer 
zu.

„Das merke ich", erwidert das 
Mädchen.

A Lehrer: „Wie nennt man die 
Jahre, in denen der Monat Februar 
29 Tage hat?”

Schüler: „Wechseljahre, Herr 
Lehrer."

A Dor Arzt fragt einen Patienten: 
„Haben Sie manchmal ein starkes 
Durstgefühl?"

„Nein, Herr Doktor, so weit laß 
ich es erst gar nicht kommen.”

A Fritz Müller kauft bei einer 
Versteigerung einen Papagei — und 
nach langem Zusefzen, ziemlich leu-

। „Und kann der Vogel überhaupt 
I sprechen?” fragt er den Leiter der 
1 Auktion.
1 „Und ob! Wer, glauben Sie, hat 

die ganze Zeit immer zugssefzt?" j
A Zwei Jugendfreundinnen trafen 

sich. Die eine: „Eva heiratet übrigens
i nun doch ihre erste Liebe.”

„Du lieber Himmel, hat die ein 
I phänomenales Gedächtnis!"

spezialisierten Rayonvereinigung 
für Rindermast sehen sich mit 
Lust die Konzerte. hören sich 
Vorlesungen über die internatio­
nale Lage, über die Geschichte 
Kasachstans an

Dem Jubiläum 
gewidmet

Im Pionierpalast von Dsham­
bul wurde vor kurzem die „Mu­
sikwoche lür die Jugendlichen" 
abgeschlossen. Sie war dem 60. 
Gründungstag der Kasachischen 
SSR und der Kommunistischen 
Partei Kasachstans gewidmet.

Die feierlich gekleideten Teil­
nehmer und Zuhörer füllten den 
großen Saal bis auf den letzten 
Platz.

Die ..Woche" wurde mit dem 
Lied ..Lenin wird In der ganzen 
Welt geachtet" von A. Nowikow 
clngelcllet. das von der Ober- 
schülcrln D. Nurpclssowa ausge- 
führt wurde.

Stürmischen Beifall zollten 
die Zuschauer nach dem Balan- 
orchester dieser Schule. Den 
Schülern der Unterstufe wurden 
Lieder und Puppenszenen aus 
dem Ballett von Tschaikowski, 
..Der- Nußknacker" gewidmet.

Pressedienst 
der „ Freundsehalt"
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